Eriheint täglich. Bezugspr 
oder den Ansgabeltellen in 


1 Thorn, 
| frei ins Haus gebracht 2,25 M., bei allen P 


und Freunde! 


£ Zur Bequemlichkeit der Beſteller läßt die 

Poſt die Zeitungsgelder in der Zeit vom 15. 

dis 25. d. Mis. durch die Briefträger ein⸗ 
giehen, welche über den Bezugsbetrag rechts ⸗ 
gültig quittieren. 

Da bei jedem Quartalswechſel, der diesmal 
noch mit dem Oſterfeſt zuſammenfällt, die Poſt⸗ 
ämter beſonders ſtark in Anſpruch genommen 
find, bitten wir, die Beſtellung für das nächſte 
Vierteljahr bei den Poſtanſtalten oder Land⸗ 
driefträgern baldig ſt bewirken zu wollen. 


Der Verlag der Thorner Zeitung. 


Tages! on 


» Im Reichstage wurde die Beantwortung N 
der ſozialdemokratiſchen Interpellation über Wahl ⸗ 
beeinfluſſungen von der Regierung abgelehnt. 


* Das Abgeordnetenhaus ſetzte die Be⸗ 
. über den polniſchen Schulſtreik 


* Die Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes 
F Helte den Antrag wegen Gleichſtellung der 
8 berlehrer mit den Richtern und Ver⸗ 
waltungsbeamten zurück. 


* Die Berliner Polen planen eine Proteſt⸗ 
kundgebung gegen den Fürſtbiſchof Kopp. 


* Graf Pück ler hat ſich eine neue Verurteilung 
zugezogen. 


* Bei dem Deckeneinſturz im Sitzungsſaal 
der ruſſiſchen Duma ſoll es ſich um ein Attentat 
handeln, für das der „Verband wahrhaft ruſſiſcher 
. leute“ verantwortlich gemacht wird. 

Aunter den Armeniern und Jungtürken wird für 
die Einreichung eines Beſchwerde⸗ Es Bitt - =. 
randums an die Haager Konferenz Propa- 
ganda geuacht. 


„Aus dem Saargebiet werden zwei Gru⸗ 
denkataſtrophen gemeldet. 


. Ueber die mit * bezeichneten Nachrichten findet ſich 
näheres im Text. 


— 


Die Strafprozeßreform. 

Seit langen Jahren wartet das deutſche 
Volk auf die Einlöſung eines Verſprechens, 
as ihm dereinſt gegeben worden ift, auf die 
Srtrafprozeßreform. Nach den Angaben des 
Staatsſekretärs von Nieberding im Reichstage 

it es der Wunſch Preußens — und Preußens 
Wiünſche gehen immer in Erfüllung —, daß 
in Zukunft folgendermaßen rubriziert werde: 
Fur kleinere und kleinſte Vergehen die 5 söffen: 
gerichte. Für größere Verbrechen die Land⸗ 
gerichte, die aber auch mit Schöffen gebildet 
werden. Für die ganz großen Verbrechen die 
Schwurgerichte. So erfreulich es nun einer⸗ 
leits 2 muß, daß entgegen der ur⸗ 
ſprünglichen Abſicht die Geſchworenengerichte 
leiben werden, Jo erfreulich es ſein mag, daß 
den Landgerichten Schöffen beigegeben werden, 
wir können vorerſt den Optimismus nicht 
teilen, der heute in denTagesblättern bereits zum 
| Ausdruck gelangt. Gewiß iſt uns ein ſchwerec 
Stein vom Herzen gefallen dadurch, daß die 
Exiſtenz der S 9 wurgerichte nicht gefährdet er- 
cheint, aber wie die Ausgeſtaltung dieſer 
Schwurger chte erfolgen wird, das zu jagen 
dat der Stanisjekretär vergeſſen. Und darauf 
gerade wärt es uns in erſter Linie ange⸗ 
ommen. Wean nämlich die Schwurgerichte 
nichts anders ſein ſollten als vergrößerte 
Schöffen gerichte, wie man bereits gehört hat, 
dann iſt mit ihrer Erhaltung gar nicht gedient. 
un der Berufsrichter unter den Geſchworenen 
as erſte Wort zu ſprechen hat, dann iſt es aus 
mit dieſen Volksgerichten, und ſie exiſtieren 
nur noch dem Namen nach. Das Erkenntnis 
der Geſchworenen über die Schuldfrage muß 
frei bleiben von jeder Möglichkeit der Beein⸗ 
fluſſung durch Berufsrichter. Wenn man dafür, 
daß die Geſchworenen in Zukunft nunmehr 
unter der Anleitung der Berufsrichter zu Ge⸗ 
richt ſitzen ſollen, die Beſtimmung einführen 
will, daß die Geſchworenen auch beim Straf⸗ 
dusmaß mitzuberaten haben, jo kaufen wir das 
* und teuer. Zum anderen: welche „größten“ 
er brechen kommen vor die Geſchworenen? 
Dieſen Begriff kann man ſehr eng begrenzen, 
kann ihn aber auch ſehr dehnen, je nach Be. I 


- 


Im 


1 


eis vierteljährlich bai Abholung von der . 
Weder und Podgorz 1,80 M., durch Voten 


der Staatsſekretär des Innern, Graf von 


Begründet 


Schriftleitung und 
2 


— —— ——— — 


darf. Vielleicht nur die Kapitalverbrechen? 
Was wird — es fei uns gleich geſtattet, da⸗ 
von zu reden — mit den Preßſündern, die 
man bisher in Süddeutſchland wenigſtens vor 
die Geſchworenengerichte geſtellt hat? Werden 
die dem Berufsrichter übergeben? Die Abſicht 
ſcheint zu beſtehen. Die Anklagen wegen 
Majeſtätsbeleidigungen ſollen nun auf den aus⸗ 


drücklichen Wunſch des Kaiſers ohnedies ein⸗ 


geſchränkt werden, aber wie, das weiß man 
noch nicht. Es iſt freilich zu wünſchen, daß 
die Schwurgerichte von verſchiedenem verſchont 
bleiben, beiſpielsweiſe von den vielen Anklagen 
wegen Meineides, Urkundenfälſchung, Falſch⸗ 
münzerei uſw. Aber wenn man den Rahmen allzu 
eng zieht, ſo iſt das auch nicht erfreulich. 

Die Landgerichte ſollen in Zukunft auch 
Schöffen als Beiſitzer erhalten. Das iſt ſehr 
erfreulich. Aber wie ſteht es mit der Be 
rufung in den Strafkammerſachen? Was der 
Staatssekretär darüber geſagt hat, das klang 
ſo unklar, daß man nicht weiß, was man 
davon halten ſoll, und ob der Herr ſich nicht 
etwa falſch ausgedückt hat. „Nach den räum⸗ 
lichen Verhältniſſen“ ſoll in Preußen die Be⸗ 
rufung der Strafkammerſachen eingeführt 
werden — was heißt das? Wir können uns 
aus dieſer Rede dunklem Sinn keinen Vers 
machen und müſſen die weitere Aufklärung in 
Geduld abwarten. 

Alles in allem: Die Rede des Herrn von 
Nieberding mag dazu angetan ſein, Hoffnungen 
zu wecken, ſie kann aber auch ein Meſſer ohne 
Heft und Klinge ſein. Was geſchieht, muß 
man abwarten. Daß der Staatsſekretär den 
Einfluß und das Vorgehen Preußens ganz be⸗ 


* 


gefallen. 8 


— 


En 


Das Barometer ſtand Freitag auf Sturm, 
denn die Sozialdemokraten hatten eine Inter⸗ 
pellation eingebracht, die ſich gegen die Wahl- 
beeinfluſſungen richtete, die angeblich von der 
Regierung, wie vom Flottenverein zu Gunſten 
der Blockparteien ausgeübt worden ſein ſollen. 
Auf die übliche Frage des Präſidenten lehnte 


Poſadows ky, im Namen des Reichskanzlers 
die Beantwortung der Interpellation ab, aber 
das Haus beſchloß, in die Beſprechung der 
Interpellation einzutreten. Der Sozialiſt Fiſcher⸗ 
Berlin erhielt zur Begründung das Wort. Er 
erging ſich ſofort in heftigen Angriffen auf den 
Reichskanzler. Redner kam dann auf die dem 
Flottenverein entwendeten Briefe zu ſprechen 
und nannte den Chef der Reichskanzlei einen 
alten Praktiker der Wahlfälſchung. Dafür erhielt 
er vom Vizepräſidenten Kaempf den erſten 
Ordnungsruf, wogegen er polemiſierte, ſo daß 
ihn der Präfident ſcharf ermahnte, in der 
Sache fortzufahren. Gleich darauf greift er 
den Generalleutnant von Liebert ſo ſcharf an, 
daß ihm der zweite Ordnungsruf zuteil wird. 
Erſt hierauf beruhigt er ſich etwas und fährt 
dann in gemäßigterem Tone fort. Nach ſeiner 
2½ſtündigen Rede ſprach der Zentrums mann 
Dr. Schädler. Er erging ſich gleichfalls in 
ſcharfen Angriffen auf die Regierung. Nach 


ihm hielt der Konſervative Kreth eine Rede, 


in welcher er beſonders humorvoll gegen die 
Sozialdemokraten polemiſierte. Scharf und 
ſchneidig ging fein Fraktionsgenoſſe General 
von Liebert ins Zeug, welcher der Re⸗ 
gierung das Recht zuſprach, die nationalen 
Parteien zu unterſtützen. Nach ihm nahm der 
Pole Brejsky das Wort. Die Sitzung 
wurde um 6 Uhr abends geſchloſſen. 


Sitzungsbericht. 


Das am 19. September ze in Br 275 
ſchloſſene zweite Zuſatzübereinkommen zum nter⸗ 
len dien Vebereinkommen über den 
Eiſenbahnfrachtverkehr vom 14. Oktober 
1890 nebft Vollziehungsprotokoll wird in dritter Le⸗ 
fung ohr Debatte angenommen. 


Es folgt die Interpellation der Sozialdemokraten 
betreffend Eingriffe der Behörden uſw. bei 
der Reichstagswahl. 


— Auar- 


n 


‚feiner Existenz an dem Grundſatz feltgehalten, daß die 


FN 


ſonders betont hat, will uns garnicht recht 


Sache des 


werden Wähler und Wahlen beeinfluſſen. 


dann Einzelfälle vor. 
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Abg. Ernſt (freiſ. Bgg.) mißbilligt gleichfalls den 
Schulſtreik, der weſentlich durch politiſche Motive her» 
vorgerufen ſei. Die Polen müßten ſich als preußiihe 
Staatsbürger fühlen. 

Abg. v. Mizerci Pa proteſtierte dagegen, daß 
die Polen revolutionäre Beſtrebungen verfolgten, ſo⸗ 
wie daß ſie lügenhaft und verleumderiſch vorgingen. 
Auch ſei es unwahr, daß in Galizien die Ruthenen 
unterdrückt wurden. Das Recht ſei auf Seiten der 
Polen, nicht auf Seite der Regierung. 

Kultusminiſter Dr. v. Studt trat letzterer Be⸗ 
hauptung entgegen und erklärte, es ſei wertvoll, daß 
der Vorredner ng 5 habe, daß es ſich um Auf⸗ 
lehnung gegen die Geſetze handle. Die verwerflichen 
Mittel, die man anwende, drängten der Regierung 
mit aller Gewalt Abwehrmittel in die Hand, um die 
Ehre und Sicherheit des Staates zu wahren. 

Abg. Rzesnitzek (Freikonſ.) betonte, die Polen 
wollten die geiſtige und wirtſchaftliche Selbſtändigkeit 
nur als Grundlage für die großpolniſche Bewegung. 

Abg. Stroſſer (Kons.) ſprach ſich im gleichen 
Sinne aus, ſchilderte die Unterdrückung der Ruthenen 
in Galizien und wünſchte, daß die Polen endlich an⸗ 
fingen, ſich als Deutſche zu fühlen. 

Abg. Graf Praſchma (Str.) hob heroor, daß es 
dem oberſchleſiſchen Klerus, der einſtimmig den Schul ⸗ 
ftreik verworfen habe, zu danken ſei, daß der Streik 
dort im Keime erſtickt ſei. N 

Abg. Luſensky (Natl.) forderte die polniſchen Ab⸗ 
geordneten auf, ihre Preſſe zu veranlaſſen, daß ſie zum 
Frieden blaſe. 

Darauf wurde die Beſprechung über den Schul⸗ 
ſtreik geſchloſſen. 

Bei der nun folgenden Beſprechung des Antrages 
betreffend die allgemeine Einführung der fach ⸗ 
männiſchen Schulaufſicht erklärte 

Kultusminiſter Dr. v. Studt, die geiſtliche Schul⸗ 
aufſicht habe ſich hiſtoriſch entwickelt und vollkommen 
bewährt. Wo eine fachmänniſche Aufſicht wünſchens⸗ 
wert erſchien, ſei ſie eingeführt worden. Die Durch⸗ 
führung des Antrages werde auch ſehr ſchwierig ſein, 
beſonders weil das neue Vollsſchulgeſetz erſt in der 


Staatsſekretär Graf Poſadowsky erklärt, der 
Reichskanzler lehne die Beantwortung ab. Sollte es 
fich, kei der Verhandlung der Wahlprüfungen ergeben, 
daß berechtigte Beſchwerden gegen einzelne Beamte 
vorliegen, ſo werde der Reichskanzler nicht zögern, ge⸗ 
eignete Weiſungen zu erlaſſen. 2 

Auf Antrag des Abgeordneten Singer (Soz.) wird 
die Beſprechung der Interpellation beſchloſſen. 

Abg. Fiſcher (Soz.) führt aus, die Antwort des 
Staatsſekretärs beruhe auf falſchen Vorausſetzungen. 
Die Interpellation verlange nicht Auskunft, was 
untergeordnete Beamte getan, ſondern was der Reichs⸗ 
kanzler ſelbſt und andere Behörden an Wahlbeein · 
fluſſungen geleiſtet hätten. Der Reichstag habe ſeit 


Wahlen ohne jeden Einfluß der Regierung und ihrer 
Organe ſich vollziehen müſſen. Redner kommt dann 
auf den Flottenverein zu ſprechen und ſagt, nicht ein 
einziger Brief ſei geſtohlen. Abſchreiben und ſtehlen 
ſei doch etwas verſchiedenes; es liege nur eine Schlam⸗ 
perei im Flottenverein vor. Der Reichskanzler habe 
ſich einverſtanden erklärt mit der Errichtung einer 
Zentralſtelle für Flugblätter, die in der Reichskanzlei 
liegen ſolle, an deren Spitze ein alter Praktiker von 
Wahlfälſchungen ſtehe. (Unruhe rechts.) 

Vizepräfident Kaempf ruft den Redner 
Ordnung. . 

Abg Fiſcher (fortfahrend) meint, man werde ihm 
Recht geben, wenn man das Vorgehen v. Loebells als 
Reichstagskandidat erwäge, als er noch Landrat ge⸗ 
weſen, bei jener Wahl, die ſpäter für ungültig erklärt 
worden iſt. 5 

Vizepräsident Kaempf bittet den Redner, nicht 
gegen ſeinen Ordnungsruf zu polemiſieren. 

Abg. Fiſcher (fortfahrend) verwahrt ſich dagegen, 
daß er gegen den Ordnungsruf polemiſiert habe. 
Redner verlteſt aus den Memoiren des Fürſten Hohen⸗ 
lohe Anfzeichnungen über die plötzliche Ernennung von 
Lieberts zum Gouverneur von Deutſch⸗Oſtafrika reſp. 
Geſandten von China. Herr v. Liebert ſei außerdem 
ein Kolonialſchwärmer, dabei ſelber finanziell bei den 
Geſellſchaften beteiligt; er habe ſomit in die eigenen 


zur 


Taſchen gearbeitet. (Großer Lärm. Rufe: Pfui! Un⸗ Einführung begriffen ſei und weil eine Neuregelung 
h Fiſcher Dr Unverſchämt find immer nur der Penſionsverhältniſſe der Lehrer in Ausſicht ſtehe. 
e 


5 Su Aaehipfiun gowoyt 0. 


Webel At. 
: wegen. des Ausdrucks „unerjchämt“ zur 


ung. . 

Abg. Fiſcher (fortfahrend entſchuldigt ſich dann, 
da er provoziert worden fei; es ſei erklärlich, daß er 
bei dieſer Sache etwas aufgeregt werde. (Lärmende, 
dauernde Unterbrechung.) Der Verkehr der Herren 
Keim und von Liebert in den Reichsämtern ſei ebenſo 
Hintertreppenpolitik, wie die des Zentrums, wegen 
deren der Reichstag aufgelöſt worden It 
ſeiner geſtrigen Rede beim Feſtmahl des Deutſchen 
Landwirtſchaftsrats habe der Reichskanzler klar 
geſagt, daß er einen agrariſchen Reichstag habe, 
für die Linke ſei alſo keine Hoffnung. Mit Speck 
fange man nur Mäuſe. Ueber der guten Ton den 
Sozialdemokraten Vorhaltungen zu, machen, ſei nicht 
Reichskanzlers, der ſelber Ausdrücke ge⸗ 
brauche, wie Rüpeleien, ruchloſes Spiel, Parteibonzen. 
(Große Heiterkeit) \ 

Abg. Dr. Schaedler (Ztr.) erklärt, es ſei nicht zu 
leugnen, daß die Staats leitung in den verſchiedenſten 
Aemtern ſich für die Wahlen einlegte, was den ent⸗ 
ſchiedenſten Proteſt herausfordere. 

Abg. Kreth (Konſ.) führt aus, ſeine Fraktion ſei 
in der angenehmen Lage, von ſich ſagen zu können, 
daß bei keinem ihrer Kandidaten eine Wahlbeein⸗ 
fluffung ſtattgefunden habe. Die liberale Paarung ſei 
allerdings keine Liebes-, ſondern eine Vernunftehe, 
wobei Herr Gothein als böſe Schwiegermama die 
Flitterwochenſeligkeit ſtören möchte. (Große Heiter⸗ 
Reit.) Die Koalition Zentrum⸗Sozialdemokratie! Es tut 
mir in der Seele weh, wenn ich Dich in der Geſell⸗ 
ſchaft ſeh. Redner hofft, daß das Zentrum ſich mit den 
Konſervativen wieder verbinden werde in nationalen 
Fragen zum Kampfe gegen die Sozialdemokraten. 

Abg. v. Liebert (pt.) erklärt, ſeine Fraktion 
ſtimme mit dem Vorredner überein, daß die Reichs⸗ 
regierung das Recht und die zung ae nach der 
Reichstags auflöſung ſich an die ey er zu wenden. 
zu den Sozialdemokraten gewendet: 


UC 


Vom Kaiſer und dem Herzoge von 
Cumberland ausgezeichnet wurde das Klaus 
Böttgerſche Ehepaar zu Wulsdorf. Aus An⸗ 
laß der Feier ihrer goldenen Hochzeit verlieh 
ihnen der Kaiſer ein Geldgeſchenk von 50 Mk. 
und der Herzog von Cumberland ſtiftete ein Geld⸗ 
geſchenk von 30 Mk. und eine Prachtbibel. — 
Der Herzog betrachtet ſich bekanntlich noch 
immer als Oberhaupt aller Welfen und läßt 
keine Familien- oder ſonſtige Jubiläumsfeſtlich⸗ 
keit vorübergehen, ohne gleich einem Herrſcher 
eine Stiftung zu überweiſen. 
Auf der Regentenſuche. Man munkelt, 
daß der braunſchweigiſche Regentſchaftsrat ſeine 
Anwärterliſte ſchon fertig habe. Es ſcheint 
aber, daß Prinz Friedrich Wilhelm 
von Preußen, als jüngſter Sohn des ver⸗ 
ſtorbenen Regenten, ſchon von Anfang an der 
Kandidat des Regentſchaftsrates war. 

Der öſterreichiſche Thronfolger, Erzherzog 
Franz Ferdinand, hat zwei Tage in ſtrengſtem 3 
Inkognito in Berlin geweilt und hier mit dem er. 
Kaiſer lange und eingehend konferiert. Der E 

a A 


„ Hierauf wid bie Peiterbernfuna vertagt I Be: 


Erzherzog: Thronfolger kam von Dresden, wo⸗ e 
hin a: einen kurzen Abſtecher gemacht hatte. 


a e | Die Budgetkommiſſion des Reichstages 
i laſſen Ihnen den Terrorismus und den Boy, ie Budg | 5 2 
kat, 185 ee "und ; klären is Volk auf und | fette die Beratung des Poſtetats fort. Es 


kamen Gehaltsfragen zur Erörterung. Be⸗ b 
ſchloſſen wurde, entſprechend den bereits ge⸗ 
faßten Beſchlüſſen Gehaltserhöhungen zunächſt 
nicht im Etat vorzunehmen, ſondern vielmehr 
die Form zu wählen, daß die 1 er⸗ 
ſucht wird, bis zur dritten Leſung des Etats 
ihr Einverſtändnis mit den beantragten Ge⸗ 
haltserhöhungen auszuſprechen. Es wurde da- 
bei ausdrücklich betont, daß man ſich das 
Recht vorbehalte, bei der dritten Beratung des 
Etats entſprechende Poſitionen einzuftellen. 
Die Budgetkommiſſion des Abgeordneten 
hauſes ſetzte am Freitag die Beratung des 
Auliusetats beim Kapitel, Höhere Lehranſtalten“ 
fort. Der Antrag, die Oberlehrer mit 
den Richtern und Verwaltungs⸗ 
beamten gleichzuſtellen, wurde be⸗ 
gründet durch einen Rückblick auf die Stellung 
der Regierung zu dieſer Frage. Es würde 
keine Elatsſumme verlangt, ſondern die Aner⸗ 
kennung eines Grundſatzes, der aber einer 
Forderung der Gerechtigkeit entſpreche. Die 
Regierung erklärte, daß eine Aenderung der 
lter der Oberlehrer im Seen - 


Abg. Brejski (Pole) trägt Kl gen vor über Er⸗ 
ſchwerung der Wahltätigkeit in den öttlichen Landes⸗ 
teilen. Wiederholt ſeien in polniſchen Mählerverſamm⸗ 
lungen polizeiliche Einwendungen gegen den Gebrauch 
der polniſchen Sprache gemacht worden. Redner bringt 


Die Weiterberatung wird hierauf vertagt; ferner 
3. Leſung des Reichsinvalidenfonds, 2. Leſung des Ge⸗ 
und Betriebszählung, Maiſch⸗ 


Abgeordnetenhaus. 
Das Haus ſetzte die Beratung des K ultus⸗ 


etats und die Beſprechung des polniſchen 
Schulſtreiks fort. E f 

Abg. Kindler Na Vpt) wünſchte, dag der ber 
klagenswerte Streik bald beendet fei. Die groß⸗ 
polniſche Agitation ſolle mit allen geſetzlichen Mitteln 
bekämpft werden, für Ansnahme 5 ei ſeine Partei 
aber nicht zu haben. Es fiehe feſt, daß der Streik 
künſtlich hervorgerufen ſei. a 


e 
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mit der allgemeinen Erhöhung der Beamten: 
beſoldung erwogen werden ſolle. Von einem 
Kommiſſar der Finanzverwaltung wurde ge⸗ 
beten, den Antrag abzulehnen, damit nicht un⸗ 
erfüllbare Wünſche erweckt würden. Nach einer 
eingehenden Diskuſſion wurde mit 13 gegen 7 
Stimmen beſchloſſen, die Anträge zurück zuſtellen. 
Der Antrag auf Gleichſtellung wird ſicherlich 
im Plenum wiederholt werden. 

Auswanderung. Aus Bremen wird ge⸗ 
meldet: Der große Andrang von Auswandes 
rern hat den Norddeutſchen Lloyd veranlaßt, 
ſchon vorzeitig ſeine Auswanderer⸗Baracken zu 
eröffnen. Nach Mitteilung des Nachweiſungs⸗ 
Bureaus ſind 10 876 Auswanderer hier einge⸗ 
troffen. Es kommen täglich 800 — 1200 hier 
an trotz der Echöhung des Fahrpreiſes für 
das Zwiſchendeck auf 190 Mark, welche der 
Lloyd bisher noch nicht erhoben hat. Täglich 
gehen Dampfer ab, u. a. fuhr geſtern der vom 
Norddeutſchen Lloyd gechartete Wörman⸗ 
Dampfer Profeſſor Wörmann mit 1350 Paſſa⸗ 
gieren nach Galbeſton. 

Eine Proteſtkundgebung gegen den Kar⸗ 
dinal⸗Fürſtbiſchof Kopp veranſtalten die 
Berliner Polen am 17. d. M. an Stelle einer 
Jubiläumsfeier. Die Polen Berlins ſehen in 
dem Kardinal einen Hauptgegner der Erfüllung 
ihrer nationalen Münſche auf kirchlichem Ge⸗ 
biete. Die Verſammlung ift vom allgemeinen 
polniſchen Kirchenkomitee für Berlin und Um⸗ 
gegend einberufen. 

Vom Zuckerkartell. Gegenüber Meldungen, 
nach denen das geplante Kartell der deutſchen 
Zuckerraffinerien geſcheitert wäre, teilen mehrere 
Raffinerien der „Braunſchw. Landesztg.“ mit, 
daß ſeit der Berliner Verſammlung nichts vor⸗ 
gekommen ſei, was ſolche Meldungen begründen 
könnte. Die Kontingente müßten überhaupt 
erſt durch Umfrage 1 N werden. Daß 
man auch den Anſchluß der Rohzuckerinduſtrie 
betreiben wolle, ſtehe längſt feſt. 

Gehaltserhöhung für Beamte und Volks 
ſchullehrer hat der lippiſche Landtag in 
zweiter Leſung angenommen. Der Mehrauf⸗ 
wand beträgt rund 160 000 Mk. 

Juftizmord? In Sachen des vor 
vier Jahren in Flensburg wegen Luſtmordes 
um Tode verurteilten und hingerichteten 
artin Depp iſt auf Grund neuer Erhebungen 
beim Juſtizminiſter die Wiederaufnahme des 
Verfahrens beantragt worden. Depp hatte bis 
zu ſeinem Tode ſeine Unſchuld beteuert. 
Der 1 im Schneidergewerbe. Die 
Entſcheidung in dem Kampfe der Schneider ift 
in Berlin gefallen. Von der Zentralleitung des 
Unternehmer⸗Verbandes für das Schneiderge⸗ 


x Sale iſt aus Münden an Nan Nhormeilter der vi 
ngt: 


neiderinnung folgendes Telegramm gela 
„Sonnabend, 16. März, müſſen alle in Lohn: 
bewegung befindlichen Ortsgruppen ausſperren. 
Alle Verhandlungen ſind abzulehnen. Wer ver⸗ 
handeln will iſt nach München zu verweilen." — 
Durch den Ausſperrungsbeſchluß werden einſt⸗ 


weilen 20 deutſche Städte in Mitleidenſchaft 


gezogen. 
Dreſchgraf Pückler, der geſtern dem Land⸗ 
gericht Berlin aus dem Gefängnis vorgeführt 
wurde, hatte ſich abermals wegen aufhetzender 
Reden zu verantworten. Er kam noch ſehr 
gnädig davon, da nur über eine am 5. November 
in Kellers Feſtſälen von dem edlen Grafen ge⸗ 
haltene Hetzrede verhandelt wurde. Der Gerichts⸗ 
hof erkannte auf einen Monat Gefängnis. 


N 


NRuſſiſche Reichsduma. Die geſtrige 
Sitzung, der Miniſterpräſident Stolypin und 
mehrere andere Miniſter beiwohnten, wurde im 
Togenannten Runden Saale des Tauriſchen 
Palaftes eröffnet. Viele Deputierte konnten 
den Präfidenten nicht verſtehen. Es entſtand 


oteſtrufe zu unterdrücken. 


Be Unruhe, der Präfident hatte Mühe, die 


brechen angeſichts der Unmöglichkeit, unter ſolchen 
Verhältniſſen zu arbeiten. Andere Deputierte 
unterſtützten den Antrag. Der ſozialdemokratiſche 
Deputierte Alexinsky ſagte, ihm ſcheine es, 
als ob die Mitglieder der Rechten ein Komplott 
organiſiert hätten. Der Präſident rief Alexinsky 
zur Ordnung. Mehrere andere Deputierte 
traten dafür ein, daß die Beratungen unter⸗ 
brochen werden, bis ſich ein neuer Raum für 
die Sitzungen gefunden habe. Unter großer 
Unruhe des Hauſes brachte der Präſident den 
Antrag zur Abſtimmung, daß die Beratungen 
unterbrochen werden und das Präfidialbureau 
der Reichsduma beauftragt wird, ſich mit der 
Regierung ins Benehmen zu ſetzen, damit eine 
Stätte für die Fortführung der Beratungen 
hergerichtet werde. Der wurde faſt einſtimmig 
angenommen und die Sitzung geſchloſſen. Nach 
Schluß der Dumaſitzung lud Miniſterpräſident 
. den Dumapräſidenten Golowin in 
den Miniſterpavillon, wo auch mehrere Miniſter 
anweſend waren. Nach kurzer Beratung wurde 
beſchloſſen, den unbeſchädigten Teil der Saal⸗ 
decke zu beſeitigen und vorläufig eine Segel- 
luchdecke herzuſtellen, damit die Sitzungen am 


Die Fraktion der 
adetten 1 7 8 5 die Beratungen zu unter⸗ 


20. März wieder aufgenommen werden können. 
— Der Dumaſaal zeigt ein trauriges Bild der 
Zerſtörung. Faſt Dreiviertel der Deckenbe- 
kleidung ſind herabgeſtürzt und haben die Sitze 
der Linken, des Zentrums und eines Teiles 
der Rechten verunſtaltet und mit Trümmern 
bedeckt. Hätte ſich ein derartiger Einſturz 
während einer Sitzung ereignet, ſo wären 
wenigſtens 200 Abgeordnete unter den 
Trümmern begraben worden. Die Architekten 
erklären den Einſturz der Decke dadurch, daß 
der Sitzungssaal urſprünglich ein niemals ge⸗ 
heizter Wintergarten war, auch noch während 
der Tagung der erſten Duma. Der jetzt durch 
Heizung und Lüftung herbeigeführte Temperatur⸗ 
unterſchied habe offenbar den Umfang der mit 
koniſchen Nägeln befeſtigten Holzbalken ver⸗ 
ändert, weshalb die Stukkatur herabſtürzte. 
Echt ruſſiſche Verfügung. Der Polizei⸗ 
meiſter von Lodz hat folgende offizielle Be: 
kanntmachung erlaſſen: In Anbetracht vor⸗ 
gekommener Fälle plötzlicher Ueberfälle ſeitens 
Uebeldenkender auf Militärperſonen, die von 
Ermordung ſowohl der niederen Chargen als 


auch der Herren Offiziere begleitet waren, 


empfahl der Herr Chef der Lodzer Garniſon, 
den Einwohnern der Stadt Lodz bekanntzu- 
machen, daß fie bei Begegnungen mit Militär⸗ 
perſonen unbedingt die Hände aus den Taſchen 
und unter der Kleidung hervorzunehmen haben; 
im entgegengeſetzten Falle werden ſie für 
Verbrecher angeſehen. — Wer hat jetzt 
Luſt, eine Vergnügungsreiſe nach Lodz zu 
unternehmen? — Der beſte Weg, ohne viele 
Komplimente ins beſſere Jenſeits befördert zu 
werden. 

* Ein Streik der Wiener Bächkergeſellen 
iſt plötzlich ausgebrochen. Etwa 6000 Bäcker⸗ 
war in 700 Betrieben legten die Arbeit 
nieder. 

Der Krieg zwiſchen Nikaragua und 
Honduras. Einer Meldung aus Managua 
(Nikaragua) zufolge hat der Präſident von 
Nikaragua aus Sanchez (Honduras) berichtet, 
daß der Feind nach zweitägigen Kämpfen bei 
Maraita vollſtändig geſchlagen worden ſei. 

* Wo iſt Raifuli? Wie man aus Tanger 
meldet, iſt eine Deputation des Stammes Beni⸗ 
Aros dort eingetroffen, die dem Kriegsminiſter 
mitteilte, Raiſuli ſei von den Beni⸗Aros ge⸗ 

üchtet und habe 16 Maultiere mit ſich ge⸗ 
hrt, die mit Patronen, Geld und Gepäck be⸗ 
laden ſeien. Wohin Raiſuli ſich gewendet 
habe, ſei unbekannt. 
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FNOVINZIE 


w. Eulmjee. In der Stadtverordneten- 
ſitzung wurde die Einführung der Bierſteuer bes 
Der Haushaltsplan für 1907 wurde in Ein⸗ 
nahme und Aus gabe auf 342 610 MR. feſtgeſetzt. An 


willigt. 


Enkommenſteuer wurden 270 Proz., an Grund- und 
Gebäudeſteuer 210 Proz. und Betriebsſteuer 110 Proz. 
erhoben. — Das Bankgebäude wurde durch 
Aſſeſſor v. Schrader in Thorn abgenommen. Die Er- 
öffnung der Bank findet nächſten Montag ſtatt. 

Graudenz. Im Schneidergewerbe 
iſt zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
ein Tarifvertrag auf zwei Jahre abgeſchloſſen 
worden, der eine Verbeſſerung der Löhne um 
10 bis 15 Prozent vorſieht. Es kommen hier- 
bei etwa 120 Schneider, meiſt Heimarbeiter, in 
Betracht 

Graudenz. Ein Unglücksfall er⸗ 
eignete ſich auf dem Bahnhofe in Sedlinen. 
Beim Rangieren des Güterzuges entgleiſten 
zwet leere Wagen, töteten den Hilfsweichen⸗ 
ſteller Eduard Völkner, welcher die Weiche be⸗ 
diente, riſſen einen Zaun um und liefen bis 
dicht an das zweite Familienhaus, das von 
Weichenſtellern bewohnt wird. Der Getötete 
iſt 31 Jahre alt und hinterläßt eine Frau mit 
zwei unverſorgten Kindern im Alter von 5 und 
2 Jahren. Eine Stunde nach dem Unfall 
traf ein Rettungswagen mit Mannſchaften 
aus Graudenz ein; um 2 Uhr nachts waren 
die entgleiſten Wagen wieder auf dem Gleiſe. 


Konitz. Eine Hebammenpfuſche⸗ 


rin wurde von der Strafkammer abgeurtellt. 


Die Altſitzerfrau Katharina Drobinski aus 
Czyczkowo hat im Dezember v. Js. die Kätner⸗ 
frau Grzonkowski in Czyczkowo entbunden 
und durch Fahrläſſigkeit deren Tod herbeige⸗ 
führt, weil fie die Frau mit ſchmutzigen Hän- 
den behandelt hatte. Erkannt wurde auf 2 
Monate Gefängnis und 30 Mk. Geldſtrafe. 

Schwetz. Schulrat Bartſch iſt der 
Rote Adlerorden 4. Klaſſe verliehen worden. 

Rieſenburg. Verkauft hat Kauf⸗ 
mann Weſtphal ſein in der großen Kirchenſtraße 
belegenes Grundſtück, verbunden mit Kolonial⸗ 
warenhandlung und Schank, für den Preis von 
16950 Mk. an den Kaufmann MWedtke aus 
Kgl. Boſchpol, Kreis Berent. 

Pr. Stargard. In der Stadtver⸗ 
ordnetenſitzung wurde der Haushalts⸗ 
plan für 1907 in Einnahme und Ausgabe auf 
482 345 Mk. feſtgeſetzt, gegen 466 349 Mk. 
im Vorjahre. An Gemeindeſteuern find 191 800 
Mark aufzubringen; es wurde beſchloſſen, an 
Gemeindeabgaben 225 Prozent der Realſteuern 


und 313 Prozent Zuſchläge zur Einkommen⸗ 


ſteuer (im Vorjahre 220 und 300 Prozent) zu 
erheben. 

Dirſchau. Die Schokoladen⸗ und 
Zuckerfabrik Schneider & Co., Ge⸗ 
ſellſchaft mit beſchr. Haftung in Danzig (Lang⸗ 
fuhr), hat die hieſige Biscuit⸗ und Waffel⸗ 
fabrik übernommen und will den Betrieb dem⸗ 
nächſt wieder eröffnen. 

Elbing. Der Leiter der Cadiner 
Majolikafabrik Dr. Körner gibt feine Stellung 
zum 1. Juli auf. 

Danzig. Die Danziger Waggon⸗ 
fabrik nimmt einen erfreulichen Aufſchwung. 
Im letzten Jahre hat ſich die Zahl der 
Arbeiter von 371 auf 500 erhöht. Im ſelben 
Zeitraum ſind etwa 500 Güterwagen, 70 Ge⸗ 
päckwagen und 70 Perſonenwagen 4. Klaſſe 
geliefert. Für das laufende Jahr ſteht eine 
weitere Steigerung der Leiſtungen in ſicherer 
Ausſicht. Es werden nunmehr auch Wagen 
3. Klaſſe gebaut. 

Oſterode. Der Kaiſer hat genehmigt, 
daß dem hieſigen Gymnaſium die Bezeichnung 
„Kaiſer⸗Wilhelm-Gymnaſium“ beigelegt wird. 

Liebemühl. Vom Bahnhof ging 
ein mit zwei Pferden beſpanntes Fuhrwerk 
der Grafſchaft Karnitten durch. Der Schlitten 
wurde zertrümmert. Die Pferde ſtürzten in 
den tiefen Chauſſeegraben, wobei eins der 
Tiere ein Bein brach und getötet werden mußte. 
Das zweite Pfeıd wurde in der Mohrunger 
Gegend eingefangen. 

Johannisburg. Als Beitrag zu den 
Koften des mıfuriihen Kanals bewilligten die 
Stadtverordneten 10 000 Mark. Der Betrag 
ſoll als Darlehn von der Provinzialhilfskaſſe 
aufgenommen, mit 3¾ Proz. verzinft und mit 
1 Proz. getilgt werden. — Das alte Gasan⸗ 
ſtaltsgebäude ſoll zu einem Armenhauſe um⸗ 
gebaut werden. In dem Armenhauſe ſollen 
35 Perſonen Aufenthalt finden. 

Inſterburg. In Konkurs geraten 
iſt das Herrenſtoffgeſchäft von Alfred Langel 
Nachlaß. Die Maſſe beträgt 16 488 Mk., die 
Forderungen 26 000 Mark. Es find etwa 40 
bis 45 Proz. zu erwarten. 

Königsberg. Die Gräbſtätte Kants 
wird, wie die „Königsberger Hartg. Zig.“ be⸗ 
richtet, vorausſichtlich in kurzem nicht mehr ſein; 
wenigſtens nicht mehr in der altersgrauen Form, 
in der drei Geſchlechter ſie kannten und ehrten. 
Die Stoa Kantiana wird, nachdem bezüglich 
ihrer Erhaltung verſchiedene Pläne erwogen, 
aber immer wieder verworfen worden find, 
dem neugeſchaffenen Rahmen des Dombaues, 
mit deſſen ſorgſamer Erneuerung fie auffällig 
kontraſtieren würde, zum Opfer I. Die 


Gebeine des größten Sohnes unſerer Stadt 
dem Konigsberg ſeinen weltbekannten 


übergeführt werden. Die irdiſchen Reſte Kants 


ſollen im Dome ſelbſt, an der Oſtſeite des 
hohen Chores, beigeſetzt werden in der Nähe 


der weltlichen Machthaber des Preußenherzog⸗ 
tums, die dort in Steinſärgen der Auferſtehung 
entgegenſchlummern. Die Grabſtätte ſoll in 


gleicher Weiſe wie die Herzogskatafalke mit 


Epitaphien geſchmückt werden. Es wird dies 
eine künſtleriſche Aufgabe ſein, wert eines 
großen Meiſters, der auch die geifige Be: 
deutung der Perſönlichkeit und des Lebens: 
werkes Kants, aere perennius, in den Stein 
zu meißeln vermag. Dem Vernehmen nach ſind 
größere Mittel zu dieſem hohen Zwecke not⸗ 
wendig und geſichert, ſo daß man imſtande ſein 
wird, eine wirklich große ſchöpferiſche Kraft 
mit dem Werke zu betrachten. — Wegen 


Betruges verfolgt wird der ehemalige 
Student Karl Heinrich Steps. Aus Semeſter⸗ 
verzeichniſſen der Verbindungen „Agraria“ 


(Bonn) und „Agrono nia“ (Jena) ſucht er ſich 
eine Reihe aller Herren heraus, denen er als⸗ 
dann ſeine Aufwartung macht und das Porte⸗ 
monnaie erleichtert. In der Regel ſtellt er ſich 
den alten Herren als Bundesbruder vor, der 
auf der Reiſe nach ſeiner gegenwärtigen Uni⸗ 
verſität einen „Zug“ verſäumt habe und in⸗ 
folgedeſſen mit ſeinem Reiſegeld zu kurz ge⸗ 
kommen ſei. 

Bromberg. Die Maſchinenfabrik 
Aktiengeſellſchaft Herman Zöhnert ver⸗ 
teilt für das Jahr 1906 7 Prozent Dividende 
gegen 5 Prozent im Vorjahre. — Ein e 
öffentliche Schneiderverſammlung 
findet hier am Sonntag ſtatt, in welcher der 
Verbands vertreter Krüger für Gründung eines 
Ortsvereins der Schneider (Hirſch⸗Duncker) ein⸗ 
treten wird. 

Schneidemühl. Vor der Straf⸗ 
kammer hatten ſich Graf Boleslaus Bninski 
aus Dombke wegen Herausforderung zum 
Zweikampf, Landrat Graf Wartensleben aus 
Wirſitz wegen Annahme dieſer Forderung und 
Rittergutsbeſitzer Leo v. Guttry aus Poſen 
wegen Kartelltragens zu verantworten. Das 
Urteil lautete gegen Graf Bninski und Graf 
Wartensleben auf je eine Woche Feſtungshaft, 
gegen v. Guttry auf 3 Tage Feſtungshaft. 

Wongrowitz. Mutter und Kind 
zu vergiften verſucht hat dieſer Tage das 
Kinderfräulein Anna Petrich, das feit Neujahr 
beim Kaufmann Freudenthal in Stellung war, 
indem es dem Kaffee Salzſäure zumiſch“ e Die 
Köchin hatte den Kaffee vorher probiert” und 
dabei heftiges Brennen in Mund und Magen 


Vert 
Bei: Sonntagen. 


namen verdankt, werden in geweihte Erde 


empfunden. Die chemiſche Unterſuchung des 
Kaffees hat auch das Vorhandenſein von Salz⸗ 
ſäure ergeben. Außerdem ift ermittelt worden, 
daß die Petrich unlängſt eine Flaſche Salz⸗ 
ſäure bezogen hatte und daß dieſe zur Hälfte 
entleert war. Die Handlungsweiſe der Petrich 
bleibt unerklärlich. 


Thorn, den 16. März. 

— Perſonalien. Gerichtsvollzieher Ban⸗ 
ſemer bei dem Amtsgericht in Putzig iſt in 
gleicher Eigenſchaft an das Amtsgericht in 
Neustadt Wſtpr. verſetzt. — Gerichts vollzieher 
kr. Auftrags Brück bei dem Amtsgericht in 
Dt. Eylau iſt zum Gerichtsvollzieher bei dem 
Amtsgericht in Putzig ernannt. — em Dome 
kantor Paul Wagner in Marienwerder iſt 
der Titel Königlicher Muſikdirektor verliehen. 

— Eine Stadtverordnetenſitzung findet 
am nächſten Mittwoch ſtatt, auf deren Tages⸗ 
ordnung u. a. das Projekt über den Neubau 
des Bürgerhoſpitals ſteht. 

— Zur Stenographiefrage. Die Re⸗ 
gierungen von Bayern, Sachſen, Sachſen⸗Wei⸗ 
mar, Oldenburg, und Sachſen⸗Koburg und 
Gotha haben ein gemeinſchaftliches Vorgehen 
in der Stenographiefrage beſchloſſen. 

— Der Deutſche Photographen⸗Verein“ 
hält ſeine diesjährige 36. Wanderverſammlung 
vom 26.— 30. Auguſt in Bremen ab. Nähere 
Auskunft über Teilnahme an der Verſammlung 
und Beſchickung der Ausſtellung erteilt der 
Vorſitzende des Ortsausſchuſſes, Willy Doſe, 
Photograph in Bremen, am Wall 117, ſowie 
der Vorſitzende des Deutſchen Photographen⸗ 
Vereines, Karl Schwier in Weimar. 

— Die Sanitätskolonne übt 
nachmittag 3 Uhr bei Nicolai. 

— Zur Verhütung der Einſchleppung 
der Rotzkrankheit aus Rußland hat der Re⸗ 
gierungspräſident in Marienwerder neue Be⸗ 
ſtimmungen erlaſſen für Pferde, die in Ruß⸗ 
land ihren Standort haben und, ohne zur Ein⸗ 
fuhr beſtimmt zu ſein, die Landesgrenze in 
regelmäßigem Verkehr monatlich ein⸗ oder 
mehreremal überſchreiten (kleiner Grenzverkehr) 
oder Feldarbeiten auf diesſeitigem Gebiet ver⸗ 
richten. Die Pferde ſind wiederholt auf ihren 
Geſundheitszuſtand zu unterſuchen. Gebühren 
uch Koſten entſtehen dadurch den Pferdebeſitzern 
nicht. 


Fl. 


Sonntag 


eilen von 


entſchieden, daß das Verteilen von Flugblättern 
an die Kirchenbeſucher ſtrafbar iſt, weil darin 
eine öffentlich bemerkbare Arbeit zu erblicken 
ſei, die an einem Sonntage verboten iſt. 

— Das Militärerſatzgeſchäft für den 
Stadtkreis Thorn findet am 22, 23, 26. und 


27. März im Huſe'ſchen Lokale, Karlſtraße 5 


ſtatt. 

— Das diesjährige Invalidenprüfungs- 
geſchäft findet vorausſichtlich im April ſtatt. 
Invaliden ⸗Unterſtützungs⸗ und Renten - 
empfänger, ſoweit ſie nicht Ende September 
d. J. anerkannt find, deren Invaliditätsleiden 
ſich verſchlimmert hat, haben umgehend bei 
den zuſtändigen Bezirksfeldwebeln mündlich 
oder ſchriftlich ihre Vorſtellung beim Invaliden⸗ 
prüfungsgeſchäft zu beantragen, da außer⸗ 
ordentliche Unterſuchungen der Invaliden nur 
in ganz dringenden Fällen ſtattſinden dürfen. 

— Ausſtellung. Die Schülerwerkſtatt des 
Vereins für erziehliche Knabenhandarbeit ver⸗ 
anſtaltet am 21. d. Mts., nachmittags von 
3—5 Uhr, eine Ausſtellung der im vergangenen 
Schuljahr gefertigten Gegenſtände. Ausſtellungs⸗ 
raum iſt die Aula der Knabenmittelſchule. Alle 
Freunde des Unterrichtszweiges ſind zum Be⸗ 
ſuch eingeladen. Diesmal gelangen auch Mo⸗ 
dellierarbeiten zur Ausſtellung. Dieſe Abteilung 
der Ausſtellung wird gerade ſolche Eltern in⸗ 
tereſſieren, die beabſichtigen, ihre Söhne im 
nächſten Schuljahr der Werkſtatt zuzuführen, 
und ſie vielleicht veranlaſſen, zunächſt dieſes 
zu wählen, da die Arbelt nicht nur viel Freude 
macht, ſondern auch von ganz hervorragendem 
Werte für Bildung des Formen: und Kunſt⸗ 
ſinns iſt. a 

— Im Biktoriapark findet heute abend 
8½ Uhr eine kinematographiſche Galavor⸗ 
ſtellung ſtatt. Die Vorſtellung am Sonntag 
beginnt um 4¼ Uhr nachmittags. Das Pro⸗ 
gramm wird diesmal einige ganz neue Bilder 
aufweiſen. Ä 

— Jean Bäſe's Kinematograph trifft hier 
wieder ein und wird auf der Culmer Esplanade 
von Sonntag, den 24. März, wieder geöffnet ſein. 

— Die offizielle Entlaſſung der jungen 
Lehrerinnen vom hieſigen Lehrerinnenſeminar 
erfolgte geſtern in der höheren Mädchenſchule 
durch einen Feſtakt. Abends vereinigte ſich 
das Lehrerkollegium der Anſtalt mit ihnen im 
Beiſein der Seminariſten im Artushof zur 
üblichen Abſchiedsfeier. 

— Der Bürgerverein tagt am Montag, 
den 18. d. Mts., abends 8½ Uhr, im kleinen 
Schützenhausſaale. In der Vereinsſitzung er⸗ 
folgt außer der Entlaſtung der Jahresrechnung 


en von Flugblättern an 
Das Kammergerſcht hat dahin 


* 


und Vorſtandswahl freie Ausſprache. u 
1 dieſer Sitzung find auch Gäſte . 
N — Schleſier Verein. Der junge Verein, 
der bereits 50 Mitglieder zählt, hält am 
nächſten Dienstag, den 19. d. M., eine Ver⸗ 
5 lammlung im Schützenhauſe ab, zu der auch 
F Bälte Zutritt haben. Schlefier, welche ver⸗ 
indert ſind, den Verſammlungen beizuwohnen, 
können ihre Beitrittserklärung auch ſchriftlich 
üchten an den Geſchäftsführer Herrn Arthur 
Mälzer, Kaiſer⸗Automat. Bücher in ſchleſiſcher 
Nundart und heimatliche Bilder ſind dem 
Verein ſtets willkommen und ſolche werden 
don oben genanntem Herrn dankend entgegen 
genommen, um evtl. leihweiſe zu Vorträgen 
benutzt oder auch erworben zu werden. 
— Im Chriſtl. Verein junger Männer 
hält morgen, Sonntag, Herr Paſtor Wartmann 
aus Berlin einen Vortrag über „Eine gute Alters- 
verſicherung“. Der Vortrag findet im Ver⸗ 
7 einslokal, Tuchmacherſtraße 1, ſtatt. 
— Das Promenadenkonzert wird morgen 
dei günſtiger Witterung von der Kapelle des 
nfanterie⸗Regiments Nr. 176 auf dem Neu⸗ 
kteädtiſchen Markt ausgeführt. 
— Verurteilung eines Thorner Aſſeſſors. 
Das Schöffengericht in Saalfeld ver⸗ 
urteilte den Aſſeſſor Braunſchweig aus Thorn 
wegen Jagdvergehens — er hatte auf Ebenauer 
Gelände unbefugt einen Rehbock am 24. Juni 
1906 gegen 4 Uhr früh erlegt — zu 100 M. 
Geldſtrafe oder 20 Tagen Gefängnis und Ein⸗ 
diehung des Jagdgewehres. 
8 — Eine Ohrfeige zur rechten Zeit. Eine 
intereſſante Szene ſpielte ſich heute gegen 
Mittag auf dem Altſtädtiſchen Markt ab. Ein 
Marktbefucher, der feinem Pferde Futter vor⸗ 
gelegt hatte, mußte die Entdeckung machen, 
Daß ein in der Nähe ſtehendes Metzgerpferd 
ſich gleichfalls unberechtigter Weiſe an dem 
duftenden Heubündel gütlich tat. Der erwähnte 
arktbeſucher führte nun den unverſchämten 
ul ganz gelaſſen beiſeite, was dem Beſitzer 
des letzteren nicht zu gefallen ſchien, da er ſich 
dem in Wahrung berechtigter Intereſſen han⸗ 
delnden Manne gegenüber in unhöflicher Weiſe 
erging, ohne aber den Zorn ſeines Gegenübers 
du erregen. Anders faßte ein weibliches Fa⸗ 
Milienmitglied die Sache auf, das den Be⸗ 
drängten in reſoluter Weiſe verteidigte, wobei 
es ſich eine wenig galante Behandlung — un⸗ 
freundliche Erwiderung und fogar einen Rippen- 
Killer — gefallen laſſen mußte. Zur rechten 
Zeit trat ein Mann dazwiſchen, anſcheinend 
7 ein Verwandter der Frau, der beide Parteien 
dur Ruhe ermahnte. Als dieſes nichts half, 
verſetzte er dem noch immer zeternden Metzger⸗ 
meiſter eine derartige Ohrfeige, daß dieſer den 
Boden unter den Füßen verlor und der Länge 


2 


der Streit beendet war. 


„Jugendliche Spitzbuben. Die Arbeits⸗ 
duschen Mor Koch und paul Jankowski 
von hier verſtanden es, auf einem nicht mehr 
neuen Wege zu Geld zu kommen. Sie er⸗ 
brachen auf dem Stadtbahnhof den unbewachten 
eiſekoffer einer Dame und entnahmen dieſem 
20 Mark Bargeld, das fie redlich unter ſich 
teilten. Doch bald war die Polizei ihnen auf 
j Spur. Bei ihrer Verhaftung wurden bei 
. ihnen nur noch 28 Mark vorgefunden. 
4 3 Stadttheater. Sonntag, den 17. März, abends 
Ale Uhr Erſtauführung der Novität: „Der Tanzhuſar“, 
Jchwank in 3 Akten von Wilhelm Jacoby und Harry 
EN Pohlmann, nicht zu verwechſeln mit dem Kadelburg'ſchen 
Luſtſpiel „Huſarenfieber.“ Wir ſchon erwähnt, erfolgte 
eine Uraufführung im Januar d. Js. am Reſidenztheater 
M Wiesbaden und fand dort, wie auch überall, die 
änzendſte Aufnahme und größe Heiterkeitserfolge. 
N e „Magdeburger Zeitung“ ſchreibt: Die Uraufführung 
er „Tanzhuſaren“ errang im Reſidenztheater einen 
- oben Heiterkeitserfolg Der Schwank zeichnet ſich 
ch liebenswürdigen Humor und eine amüſante 
dlung, die gut durchgeführt iſt, vor vielen 
chwänken der letzten Jahre aus und veranlaßte das 
Publinum zu reichen Beifallskundgebungen an die 
Adreſſe der anweſenden Autoren. Am Sonntag nach⸗ 
Hitag 3 Uhr (bel halben Preiſen) zum letzten Male: 
Robert Miſch'ſche Gymnaſiaſten⸗Komödie „Kinder“. 
Vienstag: „Ultimo“. — Vorarzeige: Donnerstag, den 


kam, worauf 


dem Pflaſter in unſanfte Berührung 


21. März er., Beneſtz für Herrn Max Kronert: „Der 
Bu reaukrat“.—-Schluß der Schauſpiel⸗Ssaiſon 
Montag den 1. April (2. Oſter feiertag). 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 1,40 Meter über Null. 

— Meteorologiſches. Temperatur — 3, 
höchſte Temperatur + 5, niedrigſte — 4, 
Wetter: heiter; Wind: ſüd; Luftdruck 28. 


Podgorz. Beſtätigt iſt die Wahl des 
Kämmerers Bartel zum ſtellvertretenden Bürger⸗ 
meiſter vom Regierungs⸗Präſidenten. Die Ein⸗ 
führung wird in der nächſten Gemeindeverord⸗ 
neten⸗Sitzung erfolgen. — Dem Arbeiter 
Stange, in der Zudeſchen Schneidemühle be⸗ 
ſchäftigt, fiel beim Bretterabladen ein ſtarkes 
Breit auf den Fuß und verletzte dieſen erheb⸗ 
lich. St. befindet ſich in ärztlicher Behandlung. 
— Gekauft hat das Grundſtück des Be⸗ 
ſitzers Heinrich Balzer ein Herr Domke für 
70 000 Mark. Die Uebernahme erfolgt am 
1. April d. Is. — Einer un vermuteten 
Kaſſenreviſion wurde die Rämmereikafje 
unterzogen wobei alles in beſter Ordnung vor⸗ 
gefunden wurde. 


Schreckliche Grubenkataſtrophen. 


In letzter Zeit haben wir eine ganze Reihe 
von unheilvollen Kataſtrophen zu verzeichnen 
gehabt, denen zahlreiche Menſchenleben zum 
Opfer gefallen find. Das weſtliche Deutichland 
ſcheint von einem böſen Verhängnis in ſeinen 
Steinkohlengruben heimgeſucht zu werden. Wie 
wir bereits heute morgen durch Extrablatt 
bekannt gegeben haben, werden aus dem 
Saarrevier gleichzeitig zwei verſchiedene Gruben⸗ 
kataſtrophen gemeldet: Auf dem Mathilden⸗ 
ſchacht bei Saarlouis riß geſtern abend 
ein Förderſeil, wobei der Förderkorb in die 
Tiefe ſtürzte. Bei dieſem Unglück ſind 22 
Bergleute umgekommen. Die Vermutung 
liegt nahe, daß das Förderſeil bereits ſchad⸗ 
haft geweſen iſt. Jedenfalls ſcheint hier eine 
grobe Fahrläſſigkeit der Aufſichtsbeamten vor⸗ 
zuliegen. Dieſes Unglück hätte bei einiger 
Aufmerkſamkeit ſicherlich vermieden werden 
können. 

Eine andere Bewandtnis hat es dagegen 
mit dem zweiten Grubenunglück, das ſich zu 
gleicher Zeit auf der Forbachgrube bei 
Kleinroſſeln ereignete. Der Ort liegt ſüd⸗ 
lich von Saarlouis, in der Nähe von Saar⸗ 
brückzen. Hier crfolgte eine, Schlagwetter ⸗ 
erplofton, die von geradezu unheimlichen 
Folgen begleitet war. Bis jetzt ſind 65 Tote 
und 12 Schwerverletzte geborgen worden. 
Eingefahren waren in die Grube etwa 
80 Bergleute. 

Man ſagt zwar, den Naturgewalten ſei der 
Menſch nicht gewachſen, doch es exiſtieren beim 
Bergbau eine ganze Anzahl von Sicherheits⸗ 
vorſchriften und Maßregeln, welche die dem 
Bergmanne drohenden Gefahren vermindern. 
Angeſichts dieſer beiden neuen Grubenkata⸗ 
ſtrophen muß man unbedingt die Forderung 
ſtellen, daß alles geſchehen muß, um die 
Bergarbeiter zu ſchützen. 


ſtrophe im Hafen von Toulon tragen 
nach der Erklärung eines Offiziers der „Jena“ 


der Kgl. Verwaltung zu Ems. Lösend, den Husten- 
reiz mildernd, läsgeren Katarrhen vorbeugend. 


a, 


Iı Schachtel 80 Pig. 


Empfehle und ſuche 
4 I jeder Zeit kaufmänniſches Per⸗ 
penal aller Branchen, ſowie Kinder: 
F Sürtnerinnen, Bonnen, Geſchäſts⸗ 
damen, Stützen, Hotel⸗ und Land⸗ 


1 Fubenmadchen Laufburfhen und für 
Land, Garten, Molk., Fabrikweſen. 
i Hochachtungsvoll 
Joseph Birkner, 

3 x Agent u. Stellenvermitiler, 


zeit 4 Jahre. 


I Beamter sucht Wohnung 


m 4 Zimmern mit Zub. an guter 
. Pohntage zum 1. April ev. früher. 
13 z gebote mit Preisangabe unter 

„AK. 1752 an die Geſchäftsſtelle. 


gegen Koſtgeld eintreten. Lehr⸗ 
Buchdruckerei der 


orn, Coppernieusſtraße 23. as e 11. 
—̃ ——..—— 
Empfehle mehrere Mädchen f. alles 
welche auch kochen können zum 
15. 4. Anna Krüger, Stellenvermittlerin 
Thorn 3, Mellinſtraße 104. 
Jüngeres, jauberes Aufwarte- 
mädchen geſucht. Jacobſtr. 9 ptr. 


Plätterin 


mir im Hauſe ſucht 


Frau Soppart, 


Von ſogleich 


eine Aufwärterin 


verlangt 


„Thorner Zeitung“ 
Be 11 


astillen | 


Ein zu Oſtern die Schule 
verlaſſender geſunder, kräftiger 
Knabe mit guten Schulkennt- 
niſſen kann als 


e Aae 


Herschallich 


zum Plätten von Herrenwäſche bei 


Thorn 3, Fiſcherſtr. 59. 750 per 1. 


Araberſtraße 12, 2. 


Epliche Plannkuchen 
empfiehlt i 
Paul Seibicke, Feinbäckerei. 
* . 
Suche beter Nes tauTal tles Jemen 5 


zu pachten. Zu erfr. i. d. Beſchäftsſt.“ v. 1. April zu verm. Mellienſtr. 123. 


die Ingenieure, welche die Munitionskammern 
gebaut haben, und die Artillerieverwaltung, die 
verabſäumt habe, für die Verwendung gewiſſer 
Pulverſorten eine Maximalfriſt feſtzuſetzen. 
Nach den Vernehmungen der Offiziere und 
Mannſchaften kann man den Eindruck ge⸗ 
winnen, daß durch das mangelhafte Funktio⸗ 
nieren der Ventilatoren eine anormale Tempe⸗ 
ratur von 56° Celſius geſchaffen wurde, durch 
welche die Exploſion herbeigeführt wurde. In 
der Dynamokammer fehlten die Kühlapparate 
änzlich. Dazu kam, daß die drei Zentimeter 
icke Blechbedachung des Geſchoßmagazins 
direkt der Sonne ausgeſetzt war. Nach Admiral 
Bienaimes Anſchauung hat das weiße Pulver 
durch Kontakt mit Schwarzpulver die Explo⸗ 
ſionen verurſacht. Die Trauerfeier für die ge⸗ 
töteten Seeleute, an welcher auch die Marine⸗ 
attachees teilnehmen werden, ſoll erſt nach den 
kirchlichen Zeremonien, deren Veranſtaltung 
man den Familien überläßt, einen offiziellen 
Charakter annehmen. Auf 26 Lafetten werden 
die Särge zum großen Platze vor die See⸗ 
präfektur gebracht, wo der Trauerzug ſich 
ordnet, um vor dem Arſenal Halt zu machen. 
Hier ſprechen Fallieres und andere hervor⸗ 
ragende Perſönlichkeiten. Von den 107 ge⸗ 
borgenen Leichen konnten 58 rekognosziert 
worden; einige, die zu ſehr verſtümmelt oder 
verbrannt ſind, werden auf ſichere Weiſe über⸗ 
haupt nicht rekognosziert werden können. 

Erſchoſſen wurde in Sofia der ma⸗ 
zedoniſche Bandenführer Trajko Chriſtow. Der 
Mörder konnte in der Dunkelheit entfliehen; 
es ſcheint ſich um einen perſönlichen Racheakt 
eines Mazedoniers zu handeln. 

Schadenfeuer. Sämtliche Anlagen der 
deulſchen Levantiniſchen Baumwollen⸗Geſellſchaft 
in Adana ſind, wie aus Konſtantinopel ge⸗ 
meldet wird, vollſtändig abgebrannt. — In 
Pitts burg it eine euersbrunſt ausgebrochen, 
die bedrohlichen Umfang annimmt. Es ſind 
bereits vier Geſchäftshäuſer und fünfzehn 
Wohnhäuſer eingeäſchert. 

Amerikaniſcher Humor. Ein amerika⸗ 
niſcher Farmer, ein glücklicher Ehegatte, war 
der Vater von zwölf Kindern, die ihre erſten 
Lebensmonate alle in der gleichen hölzernen 
Wiege verbracht hatten. Eines Tages, als 
der Vater gerade das Letztangekommene in 
der Wiege ſchaukelte, meinte ſeine Frau ängſt⸗ 
lich: „John, die Wiege iſt ſchon ganz bau⸗ 
fällig; ich habe wirklich Angſt, daß ſie kaput 
eht.“ „Ja“ meinte John nachdrücklich, „fie 
iſt ſehr abgenutzt“. Und dann nahm er zehn 
Dollar und gab ſie ſeiner Frau und ſagte: 
„Das nächſte Mal, wenn Du zur Stadt gehft, 
bringe doch eine neue mit, eine recht ſolide, 
eins recht Luuethuſtt, die beser vorhüit. 
Eine ziemlich arme Familie kam unerwartet 
zu einem Vermögen. Man kaufte eine große 
Farm mit vielen Hühnern, Kühen und 
Schweinen. Eines Tages führte die jüngſte 
Tochter einen Beſucher darch den Hof. „Und 
legen die Hennen auch viele Eier?“ fragte der 
Fremde intereſſiert. Die Kleine aber richtete 
ſich ſtolz auf: „O,“ ſagte ſie, „ſie können 
wohl; aber in unſerer Poſition haben ſie das 
nicht mehr nötig.“ 
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INEIESTE RICHTEN) 


Danzig, 16. März. Geheimer Kommerzien⸗ 
rat Gibſon iſt geſtorben. 

Berlin, 16. März. Amtlich wird die Meldung 
von dem Grubenunglück im Mathildenſchacht 
beſtätigt. Im Auftrage des Miniſters hat fi 
heute eine Kommiſſion an die Unglücksſtätte 
begeben. 

Forbach, 16. Mäcz. Nach Mitteilung der 
Direktion der Grube Klein⸗Roſſeln ereignete 
ſich die Schlagwetter ⸗Exploſion geſtern 


Bi Massı: 


Bouillön-: 


Kapseln 


die besien!; 7 5 von Porto, Nichtmitglieder gegen Einjendung 


orto. 


2 achte auf den Namen Maggi. | 
p Wohnung, 
Schillerstr. Nr. 8, 1. Etage, 


5 Zimmer nebjt Zubehör für Mk. 
April zu vermieten, 


Näheres bei 
Lissack & Wolff. 


Befuht für die geit vom 15. April 
15. Juni 


5 


2 gut möbl. Zimmer, 


beſtehend in Wohn⸗ und Schlafſtube 
mit Burſchengelaß und Pferdeftall 
in der Nähe der Ulanen ⸗Kaſerne. 
Offerten erbeten mit Preisangabe 
unter Chiffre X. J. a. d. Geſchäftsſt. 


iſt noch die 


„ Srösstes Schuhwaren=Saus + 


feinste Schuhwaren 
eulmerstr. 5 9% 5. kittmann + Culmerstr. 5 


In meinem neu erbauten Haufe | 
Baderſtraße 30, Ecke Breiteſtraße | 


2. Etage 


beſtehend aus 6 Zimmern mit Balkon 
und allem Zubehör, modern herge⸗ 
richtet zu vermieten. 

I. G. Adolph, Breiteſtraße 25. 
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zwiſchen 10 und 11 Uhr abends im Schacht 
Guillaume. Die verunglückten Bergleute waren 
zwiſchen 5 und 6 Uhr nachmittags eingefahren. 


Kaiſerslautern, 16. März. Wie die „Pfälzi⸗ 
ſche Preſſe“ berichtet, iſt der Kaſſierer Müller der 
hieſigen Gewerbebank nach Unterſchlagungen 
von 520 000 Mark flüchtig geworden. Geſtern 
erſchienen bei der Bank Hunderte von Leuten, 


die ihre Erſparniſſe und Depoſiten zurückver⸗ 


langten. Die Bank leiſtete in mehreren Fällen 
Zahlungen. Müller hat das Geld mit einem 
gleichfalls flüchtigen Agenten veruntreut. 


Augsburg, 16. März. In Deiſenhauſen 
hat ſich der auf Erlaub dort weilende Unter⸗ 
offizier Roman Spingler vom 2. Infanterie⸗ 
Regiment in München aus Furcht vor Strafe 
erſchoſſen. In einem hinterlaſſen en Briefe 
wünſcht er, daß er ſeine Geliebte in München, 
Fr an allem Schuld ſei, auch hätte erſchießen 

önnen. 


Plauen, 16. März. Wie der „Vogtländi⸗ 


ſche Anzeiger“ meldet, find in Lengefeld zwölf 
Wohnhäufer mit Nebengebäuden niederge⸗ 
brannt. Viele Familien ſind obdachlos. 


(Ohne Gewähr.) 


Berlin, 18. März. 115. März 
Priwatdis konnt 5% 5% 
Oſterreichiſche Banknoten 84,85 84,80 
— 2 Wen = ur 215,25 | 214,85 

el a 0 ur —.— 
3½ pat. Nei unk. 1 5 96.10 96,— 
3 pt. RE. 84,70 84,80 
3 „pat. Preuß. Konfole 195 96,20 96,— 
3 pgt 9 ars 84,75 84,80 
4 pt. Thorner Stadtaniside . = a 
3% pft. 2 1895 m ser 
ap. Wpr. Neulandſch. 77 br. 93,25 93.20 
3 pgt. „ 1 „ 83,30 83,— 
4 pt. Rum. Anl. non 1894 , 91,10 91,30 
4 pt. Ruff. unif. SLR. . . 72,50 72,60 
47 zit Poln. Pfandbr. . en 88, — 
Gr. Berl. Straßenbahn 172,— he 
Deuſche Lan 236, 237,— 
Diskonto⸗Kom.⸗Geſ. 177,— 179,30 
Nordd. Kredit-Anftalt 119,80 119,25 
Allg. Elehtr.-ArBel. . . 201,75 | 200, 
Bochumer Bußltahl . 226,75 | 227,— 
Hirpener Bergbau 209,50 209,75 
Laurahütte 227,— 229, — 
Weizen: loko Newyo k 831], 84 ¼ 
„ 187,50 198,23 
n 187.— 88.25 
„September 186. 
Nossen us:: :::: e le 
a 172,50 | 173,50 
„ September 163,25 163,25 


Reichsbankdiskont 6%. Lombardzinsfuß 7% 


Städtiſcher Zentral: Diehhof in Berlin. 


Berlin, 16. März. (Eigener telephoniſcher 
Bericht). Es ſtanden zum Verkauf: 4966 Rinder, 1578 
Kälber, 9878 Schafe, 10 788 Schweine. Bezahlt 
wurden für 100 Pfund oder 50 Kilogramm Schlacht- 
gewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfennig) 
Rinder. Ochſen: a) 76 bis 80 Mk. b) 71 bis 75 Mk. 
e) 64 bis 67 Mk., d) 60 bis 63 Mk. Bullen: a) 77 
bis 81 Mk., b) 73 dis 76 Mk., e) 62 bis 64 Mk. 
Färſen und Kühe: a) — bis — Mk., d) 68 bis 69 
Mk., o) 66 bis 67 Mk., d) 61 bis 65 Mk., e) 56 bis 
59 Mk. Kälber: a) 92 bis 95 Mk., b) 85 bis 89 
Mk., e) 60 bis 71 Mk., 5 69 bis 63 Mk. Schafe: 
KL bis 79 Mk., b) 70 bis 74 Mk., c) 60 bis 65 

k., d) — bis — Mk., e) — bis — Mk) Schweine: 
de bis — Mk., d) 52 bis 53 Mk., o) 49 bis 51 
k. d) 50 bis — Mk. 


n 11. Porter 
BELT 


ne. org. echte Porterbier ist n. m. uns 
Sehnm-Marke, gonatzl. geschützten Etiquettt zu haben 


Verband Weſtpreußiſcher Frauenvereine. 
Zentralauskunftſtelle für Frauenberufe, 


Fortbildungsſchulen und Kurſe für Mädchen aller Stände, Armen: 


und Waiſenpflege. 


Fürſorgeerziehung, Bereinsangelegenheiten u. a. m. N 
Mitglieder von Verbandsvereinen erhalten Auskunft gegen Ein⸗ 


von 50 Pfg. und 


Der Vorſtand. Danzig, Neugarten 35. 


für 


La den 


nebſt Zubehör, worin von Herrn 
Sakriss ein Kolonial- und Del: 
Rateſſen⸗Geſchäft betrieben, paſſend 
zu jedem anderen Geſchäft, ift auch 
geteilt zum 1. April zu vermieten. 
Siegfried Danziger. 


n 


r 


Ordentliche Sitzung 


ler Stadtvorordueten - Versammiung 
am Mittwoch, den 20. März 1907, 
nachm. 3 Uhr. 
Tagesordnung 

betreffend 

100. Satzungen für die Verwaltung 

der Stiftung zur Unterſtützung 

für Abiturienten des Realgym- 
naſiums in Thorn. 

101. Erjagwahl je eines Stadtver⸗ 
ordneten⸗Mitgliedes für die 
Artusſtiftsdeputation, 

Baudeputation, 
Gasanſtaltsdeputation, 
Waſſerwerksdeputation, 
Eichamtsdeputation, 
Geſundheitskommiſſion, 
Gebäudeſteuer⸗Veranlagungs⸗ 
Kommiſſion. 

102. Erſatzwahl je eines Stadiver- 

ordneten⸗Mitgliedes für die 

Feuerſozietätsdeputation, 
Steuerausſchuß, 
Uferdeputätion. 

103. Protokolle über die Verwal⸗ 


tungsreviſion des ſtädtiſchen 
Krankenhauſes am 16. Fe⸗ 
bruar 1907. 50 


104. Endgültige Anſtellung des Kanz⸗ 
leiboten Buſſe. 

105. Vertragsentwurf bezgl. der 
Ausführung der Reinigung, 
Heizung und Beleuchtung der 
von dem katholiſchen Lehrer⸗ 
feminar vorläufig benutzten 
Räume für die Zeit vom 1. 
April 1907 bis Ende März 
1909. 

106. Einziehung der Stelle eines 
Wagenmeiſters bei der ſtädt. 
Feuerwehr. 

107. Verlängerung des 
mit dem Fleiſchermeiſter Bleck 
über die Verpachtung der Ver⸗ 
wertung der Schlachthausabfälle 
für die Zeit vom 1. April 1907 
bis dahin 1908. 

108. Wahl der Vertrauensmänner 
zur Auswahl der Schöffen und 
Beſchworenen für 1908. 

109. Wahl eines katholiſchen Lehrers 
für die IV. Gemeindeſchule. 
110. Bewilligung eines Geldpreiſes 
für 1907 für den Thorner 

Reiter⸗Verein. 

111. Verpachtung des ſogenannten 
Schulzenlandes der früheren 
Landgemeinde Mocker an der 
RNoßgartenſtraße mit einem Ge⸗ 
amtflächeninhalt von 4,02, 73 ha 

r die Zeit vom 1. Oktober 
1907 bis 30. September 1910. 

112. Wahl je eines Armendeputierten 
für den I., IV., VI., X. XIX., 
XXI. und XXII. Bezirk. 

113. Wahl eines Armendeputierten 
für den XVII. Bezirk. 

114. Vergebung der Lieferung der 

 Maumgnflär Tür e sah ron. 

11. Beldiebsbirich der ſtaoriſchen 
Gasanſtalt für den Monat 
Oktober 1906. 

116. Desgleichen für den Monat 
November 1906. 

117. Desgleichen für den Monat 
Dezember 1906. 

118. Geſamt⸗ Renovierung des Ar⸗ 
tushofes. 

119. Projekt über den Neubau des 
Bürgerhoſpitals. 

120. Rechnung der Basanitaltskafje 
für 1905,06. 

121. Nachbewilligungen von Mitteln 
bei Titel VI. 2 (Einrichtung 
und Unterhaltung von Privat⸗ 
Gasleitungen), Titel III a 8 
(Umänderung, Inſtandhaltung 
und Neubeſchaffung von Gas⸗ 
meſſern) und Titel V. 3 b 
(Beiträge zur Allgemeinen Orts⸗ 
krankenkaſſe) des Haushalts- 
planes für die Gasanſtalt für 
1906/07. 

122. Protokolle der monatlichen or» 
dentlichen Kaſſenreviſion ſämt⸗ 
licher ſtädtiſcher Kaſſen am 27. 
Februar 1907. 

123. 2 der Kinderheimhaſſe 
für das Rechnungsjahr 1905. 

124. Rechnung der Waijenhauskafje 
für das Rechnungsjahr 1905. 

125. Bewilligung des Patronatsan⸗ 
teils an den Koſten der Dach⸗ 
reparatur der neuſtädtiſchen 
evangeliſchen Kirche. 

126. Rechnung der Schlachthauskaſſe 
für das Rechnungsjahr 1905. 

Thorn, den 15. März 1907. 


Der Vorsitzende 
der Stadtverordneten - Versammlung 
1 Boethke. 


Bekanntmachung. 


u ne vom 
E 1 
I Fengefehte Flucht- 


5. September 
linienplan für die Straßen in dem 
Gelände zwiſchen der Culmer Chauſſee 
und Konduktſtraße einerjeits, Grau⸗ 
denzer Chauſſee und Bergſtraße 
(früher Kaiſer Friedrichſtraße) an⸗ 
dererſeits hat in der Zeit vom 
4. Februar bis einſchließlich 4. März 
d. Is. bei dem Stadtbauamte zu 
jedermanns Einſicht offen gelegen, 
ohne daß Einſprüche gegen denſelben 
erhoben worden ſind, und wird 
demzufolge gemäß $ 8 des Straßen⸗ 
und Baufluchtengeſetzes vom 2. Juli 
1875 hierdurch endgültig feſtgeſtellt. 

Der Plan wird auch fernerhin 
dei dem Stadtbauamte zu jeder⸗ 
manns Einſicht offen liegen. 

Thorn, den 11. März 1907. 


Der Magiirat. 


Ein ordentl. Laufbursche 


kann ſich ſofort melden bei 
A. Glückmann Kaliski. 


Vertrages 


M. 8 
NID 


Kaufhaus 


. Leiser 


34 Altstädtischer Markt 34. 


Meine Spezial=Abteilung 


Knaben - Garderobe 


ist mit. den neuesten 


Frühjahrsanzügen, Pyjaks u. Paletois 


auf das beste sortiert, 


Empfehle dieselben zu 
konkurrenzlos billigen Preisen. 


Meine Kuaben-Anzüge zeichnen sich durch 
eleganten Schnitt und guten Sitz bestens aus, 


Bitte die Auslage meines Schaufensters zu 


In unſer Handelsregiſter A 
Nr. 443 iſt heute die Firma 
Amalie Sakriss in Thorn und als 
Inhaber Frau Amalie Sakriss 
in Thorn eingetragen worden. 

Thorn, den 14. März 1907. 


Königliches Amtsgericht. 
Gewerbliche Kurse 


für Betriebsbeamte des Brauerei- 
und Brennerei⸗Gewerbes. 


In dieſem 1 wieder 


Gurſe für 1 Zee 
Brauerei» un rennereigewerbes 


an der techniſchen Hochſchule zu 
Danzig abgehalten werden. 

Der Brauerkurſus ſoll in der Zeit 
vom 15. April bis 9. Mai, der 
Brennerkurſus vom 10. Juni bis 
6. Juli ſtattfinden. 

Das Programm für dieſe Kurſe 
kann in unſerem Generalbureau, 
Rathaus Zimmer Nr. 18, eingeſehen 
werden. 

Anmeldungen find an Herrn Pro⸗ 
feſſor Dr. Wohl zu Danzig-Langfuhr 
— techniſche Hochſchule — zu richten. 
Von dort wird auch jede weitere 
Auskunft gern erteilt, 

Thorn, den 12. März 1907. 


Der Magiſtrat. 
Belanntmachung. 


Für unſer Wilhelm Augufta-Stift 
wird vom 1. k. Mts. ein 


ab 
unverheirateter Hausdiener 
geſucht 


Meldungen bei der Oberin des 
Stiſts. 
Thorn, den 16. März 1907. 
Der Magiſtrat. 


Armen verwaltung. 


Kleie- etc. Versteigerung. 


Am Freitag, den 22. März d. Js., 
vormittags 10 Uhr 
werden im Geſchäftszimmer 
Zweigverwaltung A 


Rongenkleie, Fußmehl: eit. 
rſteigert. 
Königl. Proviantamt Thorn. 


Ausstellung 


der Schülerwerkſtatt Donnerstag, 
din 21. d. Mts., nachmittags von 
3-5 Uhr in der Aula der Knaben⸗ 
Mittelſchule. 

Zum Beſuch derſelben werden 
Angehörige der Schüler u. Freunde 
der Knabenhandarbeit höflichſt ein⸗ 
geladen. 


e Der Vorstand des 
Vereins f. erziehliche Rnahenhandarbeit. 


Rogozinski. 
Herrmann Rosenthal 


Gerechteltr. 18/20, II. 


empfiehlt sich z. Anfertigung von 
Herren-Larderoben nach Mal 


arantie 
für guten Sitz u. ſaub. Verarbeitung. 
— Fr ee En rer ra. 


Eine Aufwärterin 


ür einige Stunden des Tages gel. 
on wem? zu erfr. i. d. Geſchäftsſt. 


der 


ve 


beachten. — 


haltbarste 


Stoffe, 


Für ein grosszs Herren-Garderoben-@eschält einer 


Provinzial⸗Hauptſtadt wird ein 


tüchtiger, erfahrener Kaufmann 
der mit der Branche vertraut iſt, als 


Geſellſchafter 


anſtelle eines ausſcheidenden Geſellſchafters, geſucht. 4 
Vermögenseinlage iſt nicht erforderlich; dafür wird aber 
nur auf eine erſte hewährte Kraft reflektiert. 


Gefällige nähere ſchriftliche hie 
erbeten unter J. Z. 2731 durch Rudolf Mosse, Berlin SW. 


itteilungen mit Photograp 


Fe 


Zahnheilkunde 


k. Dame od. Herr erl. Dr. chir. dent. 
Küchler, Berlin, Friedrichſtr. 161. 


Bujettier, 


verheiratet, mit Kaution, kann ſich 
für die gut möblierten Reſtaurations⸗ 
Kellerräumlichkeiten Bromberg, 
Bahnhofſtr. 33 am Bahnhof, beim 
Hauswirt melden. 


Rock- und Hosenscheitr 


ſtellt fofort ein : 
B. Doliva. 


2 Schneidergefellen 
bei höchſtem Lohn für dauernde 
Beſchäftigung ſtellt ſofort ein 

H. Lipke, Schneidermeiſter, 
Thorn III, Mellienſte 93. 


Tücht. Maschinonsthloster 


finden dauernde Beſchäftigung bei 


Wilhelm Kratz, Maschinenfabrik 
Strasburg Wpr. 


Ein Tifchler 


zum Möbelpolieren ſofort geſucht. 
K. Schall, Culmerſtraße. 


Tiichlergeiellen 


können ſofort eintr. ebenfalls Lehr: 
inge gegen Koftgeld. I. Mondry, 
Tiſchlermeiſter, Gerechteſtraße 29. 


Adressenschreiber Jad fa 


Rückporto Max Wolf, Treipigell. 
Mariannenſtr. 1. 


ſuchen wir zum April d. Js. für 
unſere Wein- u. Zigarrenhandlung. 


Gebr. Easper, 
Seglerſtr. 24. 


Lehrling 
ſtellt ein 


Strehlau, Klempnermeiſter, 
Coppernieusſtr. 15. 


Jüngerer, ſolider 


Hausdiener 


von ſofort geſucht. 
Hrtus hof. 


Ausschank der 
Sponnagel’schen Brauerei, 


Neuſtädt. Markt 5. 


Täglich von abends 6 bis 
11½ Uhr: 


Frei-Konzert 


von dem 


Mane Danen-Sexlali 


Direktion: Julius Sionek. 
Hochachtungsvoll 


M. Behrend. 
Ausichank der 


Snonnage schen. Braune. 


Wiener 


Damen:Sexteft. 


Heute, Sonntag, von 11 lhr 
vormitlags: 


Früh-Konzert 


Hohahtungsvol 
G. Behrend. 


Ein Arbe tüchtiger 
Arbeiter 
findet dauernde Beſchäftigung bei 
Sultan & Co., 
Großdeſtillation. 


Zur Erlernung des 


Tapilierie: Geichälts 


kann eine 


junge dame 


aus anſtändiger, hieſiger Familie in 
die Lehre treten. 

Schriftliche Meldungen ſind zu 
richten an 


A. Petersilge, 
Schlohltr. 9 — Schützenhaus. 
Einen Lehrling und 

ein Lehrfräulein 


ſucht Max Gläser, Buchhandlung. 


Artushof. 


Sonntag, den 17. März 1907, 
ab 8 Ahr abends 


Gr. Streih: Konzert | 


des Mufikkorps Fußartillerie-Regiments Nr. 15, unter perſönlicher Leitung 
ihres Königlichen Muſikdirigenten Herrn Krelle. 
Es gelangen u. a. zum Vortrag: 


Ouvertüren: Mendelsſohn⸗Bartholdy „Meeresſtille und glückliche 
Fahrt“, Auber „Fra Diavolo“; Fantasien: Weber „Precioſa“, Roſenkranz 


„Ein Immortellenkranz auf das Grab Lortzings“; Walzer: 


Waldteufel 


„Immer oder Nimmer“, Ziehrer „Weaner Mad'ln“, Verdi „Troubadour 
Fantaſie für Violin⸗Solo“ (Herr Gamper), Zeller, Potpourri aus „Der 
Vogelhändler“, Jeſſel „Die Fahnen hoch!“ Marſch (Nie uh. 


Viktoria- Park 


im grossen Saal. 


Sonntag, den 17. März 1907, 
nachm. 4½ Uhr: 


Gr. 


Gala⸗Vorſtellung 


Die neueſte Erfindung von 1907. 


(Lebende Photographien, Rieſenbilder von 5x5 Meter.) 
Jeder muß lachen, lachen, lachen. 


Kasseneröflfnung 4 Uhr. 


— Billetts nur an der Kaſſe zu haben. 


Preise der Plätze: Sperrſitz 50 Pf., Sitzplatz 30 Pf., Stehplatz 


20 Pf. 
Es ladet freundlichſt ein 


Kinder zahlen abends volle Preiſe. 


Die Direktion. 


Viktoria- Park. 


Hm Sonntag, den 17. März 1997 


Großes Familien ⸗Kränzchen. 


Vorzüglicher Kaffee, Kuchen, Speisen und Getränke 


— TIVOLI = 


Sonntag, den 17. März 1907 


Gr. Streich 


Anfang 6 Uhr, 5 
Um zahlreichen Beſuch bittet 


Konzert. 


Eintritt 25 Pi. 


Hermann Fisch. 


Ziegelei- Park. 


Beute Sonntag, den 17. d. III., 
nachmittags 4 Uhr 


Gr. Streid) = Konzert, 


ausgeführt von der Kapelle des Fußart.⸗Regts. Nr. 15. 


Eintiiispreise wie bekannt. 


Bürtervorein Thorn. 


Montag, den 18. März, 


abends 81, Uhr 
im kleinen Schützenhaussaale 


Vereins⸗Sitzung. 


Tagesordnung: 
1. Entlaſtung der Jahresrechnung. 
2. Vorſtandswahl. 
3. Freie Ausſprache. 
— Auch Gäſte willkommen. — 


Schlesſer- Verein. 


Versammlung 
Dienstag, den 19. März, 
abends 83/, Uhr 
im Schützenhaus. 
Tagesordnung: 
1. Wahl des Vorſtandes. 
2. Genehmigung der Statuten. 
3. Aufnahme neuer Mitglieder. 
4. Vorträge in ſchleſ. Mundart. 


Beitrittserklärungen können auch 
ſchriftlich an Herrn Arthur Mälzer, 
Kalſer⸗ Automat, gerichtet werden. 


Ev. Arbeiterverein Thorn. 
Sonntag, 2 55 d. Mts., 


Veriammlung 
im kleinen Saale des Schützen- 
hauses Thorn. 
Geſchäftliches. 
Vortrag des Vorſitzenden 
Thorns Vergangenheit. 
Verſchiedenes. 
Zu zahlreichem Beſuch ladet drin⸗ 


gend ein 
Der Vorſtand. 


über 


S lbei halben Preiſen) 


— —ũ — ä ẽůä—̃—) ' — — —— — — — 


Vorzüglicher Kaffee & Kuchen gu. 
Staöt-Jheater. 


Sonntag, den 17. März 1907: 


Nachm. 3 Uhr 


= 


zum letzten Male: 


Kinder. 


Gymnaſiaſten⸗Komödie in 4 Akten 
von Robert Miſch. 
Abends 7½ Uhr: 
Neuheit! Neuheit! 


Der Janzhusar. 


Schwank in 3 Akten v. W. Jacoby 
und Harry Pohlmann. 


Dienstag: Ultimo. 


fn. Von janger Nins 


Sonntag, den 17. d. Mts., 
abends 7½ Uhr 
im Vereinslokale, Tuchmacherſtr. 1 


VORTRAG 


des Bundesagenten Herrn Paftor 
Wartmann-Berlin über: 


„Eine guteAltersversicherung‘ 


Der Vorſtand. 


Lottere-Verein „Forlung 


Montag, den 18. d. Mts., 
abends 8½ Uhr: 


Zusammenkunft 


bei Ulrich, Coppernicusſtr. 


Bureau- od. Kontor-Räume 


zu vermieten. Eliſabethſtraße 14 J. 
rr: ͤÄ——1.... v. 


BE- Hierzu ein zweites Blatt 
und zwei Unterhaltungsblätter- 


4, 


Familien-Roman von Reinhold Ortmann 


Ar. Kortfekung.) 


„Nun begann mir endlich ein Licht aufzugehen über das, 
was man eigentlich von mir wollte“, erzählte der Alte 
weiter. „Ich ſah, daß man mich wirklich und allen Ernſtes 
für einen Verbrecher hielt und der Schrecken fuhr mir ſo in 
die Glieder, daß ich mich feſthalten mußte, um aufrecht zu 
ſtehen und daß ich kaum ein Wort herauszubringen vermochte. 
Ich kann Ihnen nicht mehr genau erzählen, wie es nun weiter 
ging, denn ich war wie in einem Wirbel und vermochte mich 
mancher Einzelheiten nachher gar nicht mehr zu entſinnen. 
Genug, daß ſie mich für den Mörder des verſchwundenen jungen 
Herrn hielten und daß ſich alles verſchworen hatte, der Sache 
wirklich einige Wahrjcheinlichfeit zu geben. Da wurde näm⸗ 
lich zuerſt der Wilhelm Rößner aus Lomnitz, der Wilddieb, 
hereingeführt. Der war es, welcher Tags zuvor bei der 
Polizei in der Kreisſtadt Anzeige gemacht hatte und nun 
wiederholte er, mir in's Geſicht hinein, ſeine Beſchuldigung. 
Er ſei in jener Unglücksnacht im Doſſenauer Forſt geweſen, 
um Holz zu ſtehlen — wie er ſagte — und zwar in der 
Nähe der ſchwarzen Rinne, die jetzt um dieſe Zeit vom Hoch⸗ 
waſſer gewaltig angeſchwollen war. Für den Fall, daß Sie 
ſie noch nicht geſehen haben ſollten, ſage ich Ihnen, daß die 
ſchwarze Rinne eine ſchmale Schlucht mit hohen ſteilen 
Wänden iſt, auf deren Grund die Hella fließt, zu gewöhnlichen 
Zeiten ein harmloſer Bach, der jedoch im Frühling und im 
euer bisweilen zu einem ſehr gefährlichen, reißenden 

ergwaſſer wird, das ganze Baumſtämme und große Fels⸗ 
blöcke mit ſich fortnehmen kann. 


Der Rößner wollte ſich dies Terrain ausgeſucht haben, 
weil er zu wiſſen meinte, daß ich des Nachts im Walde her— 
umſpioniere und weil das Rauſchen des Waſſers ſein Hantieren 
mit dem Beil übertönen ſollte. Außerdem führt der nächſte 
Fm von Doſſenau nach Lomnitz am Rande der ſchwarzen 

inne entlang. 


Es ſei heller Vollmondſchein geweſen, ſagte Rößner, und 
er habe weit umher jeden Gegenſtand ſo deutlich erkennen 
können, wie am Tage. Da hätte er gegen Mitternacht auf 
dem Wege an der gegenüberliegenden Seite der Schlucht einen 
Mann in der Richtung nach Lomnitz dahinſchreiten ſehen, und 
er habe ſich hinter einem Baumſtamm verſteckt, um nicht ſelber 
wahrgenommen zu werden. 


Daß dieſer Mann Graf Erich von Doſſenau geweſen ſei, 
wollte er mit aller Beſtimmtheit bekunden, und die Be: 
ſchreibung, welche er von feinem Anzuge machte, ſtimmte denn 
auch mit der Ausſage des Kammerdieners genau überein mit 
der Kleidung, welche der Verſchwundene bei ſeinem letzten 
Ausgange getragen. Mitten auf dem Wege nun, und gerade 
an der ſteilſten Stelle der Schlucht, ſei plötzlich noch ein anderer 
Mann aus dem Schatten des Waldes hervorgetreten und 
habe jenem den Weg verſperrt. Es habe eine kurze Unter— 
haltung zwiſchen beiden ſtattgefunden — augenſcheinlich ein 
Streit, von dem er indeſſen wegen der Entfernung und wegen 
des Rauſchens der Hella nichts habe verſtehen können. Dann 

ſeien die Männer in ein Handgemenge geraten, er habe einen 


Machdruck verboten.) 


Hilferuf und unmittelbar darnach den Knall eines Schuſſes 
gehört; aber er habe gerade in dieſem Augenblick den Vor⸗ 
gang mit den Augen nicht genau verfolgen können, weil eben 
eine Wolke vor dem Monde vorbeigezogen ſei. Als es nach 
wenigen Sekunden wieder hell geworden, wäre nur noch einer 
der beiden Männer dageweſen. Er habe im vollen Mond» 
licht am Rande der Schlucht geſtanden, und das Blinken des 
Gewehrlaufes, auf den er ſich ſtützte, ſei deutlich erkennbar 
geweſen. Dieſer Mann nun war nach der Ausſage des 
Wilddiebes nicht Erich von Doſſenau, ſondern — ich. Der 
Hallunke faßte mich da vor dem Richtertiſche, wo wir kaum 
zwei Schritte von einander entfernt waren, ſcharf ins Auge 
und ſagte mit einer Beſtimmtheit, die mich ſelber hätte ver⸗ 
blüffen können: „Ich bin bereit, zu ſchwören, daß es der 
Förſter geweſen iſt — ſo deutlich habe ich ſein Geſicht er⸗ 
kannt. Er ſchaute wohl zwei Minuten lang in die Schlucht 
hinab, dann warf er das Gewehr über die Schulter und ging 
in der Richtung nach Doſſenau davon. Ich fürchtete natür⸗ 
lich gleich, daß da ein entſetzliches Verbrechen geſchehen ſei, 
aber weil ich doch nicht alles geſehen hatte und weil darum 
noch immer eine Möglichkeit vorhanden war, daß auch der 
andere ſeines Weges gegangen, ſo ſagte ich vorläufig noch 
keinem Menſchen etwas von meinen, Abenteuer. Ich hatte 
natürlich auch einige Bedenken, mich wegen des Holzdiebſtahls 
ſelber anzuzeigen, denn ich wußte wohl, daß ich nun meiner 
Strafe dafür nicht entgehen werde. Aber als ich ſchließlich 
hörte, daß der Graf von Doſſenau ſpurlos verſchwunden und 
auch nach drei Tagen noch nicht zum Vorſchein gekommen 
ſei, ließ mir mein Gewiſſen doch keine Ruhe mehr, und ich 
begab mich in die Kreisſtadt, um zu ſagen, was ich wußte. 
Meiner Meinung nach muß man den Leichnam des Herrn in 
der Schlucht finden, wenn ihn nicht die Hella mit ſich fort⸗ 
geriſſen hat bis zum Fluſſe, was allerdings bei der jetzigen 
Strömung nicht unmöglich wäre.“ Kr 

Das war die Anklage, auf die ich mich zu verteidigen 
hatte — ich, der ich in jener Nacht ſo friedlich geſchlummert 
halte, wie nur je in meinem Leben, und der ich mit keinem 
Fuß außerhalb meines Hauſes geweſen war. Hätte ich das 
durch ein einziges fremdes Zeugnis beweiſen können, ſo wäre 
ja die Sache für mich abgetan geweſen; aber zu allem Un⸗ 
glück hatte ich ſeit einigen Tagen mein Bett im ehelichen 
Schlafzimmer einer jungen Verwandten meiner Frau über⸗ 
laſſen, die ſich zum Beſuch bei uns aufhielt, und meine eben⸗ 
erdige Schlafkammer hätte ich allerdings leicht genug verlaſſen 
und wieder aufſuchen können, ohne daß einer meiner Haus⸗ 
genoſſen etwas davon bemerkte. Und dazu kam nun mein 
unglücjeliger Streit mit dem Verſchwundenen, jener Zu⸗ 
ſammenſtoß, von dem jedermann auf dem Gute mit der ge⸗ 
waltigſten Uebertreibung zu erzählen wußte. Was halfen mir 
einer ſolchen Beweislaſt gegenüber meine Unſchuldsbeteuerungen! 
Was half es mir ſelbſt, daß Graf Kurt mit einer wahrhaft 
rührenden Wärme für mich eintrat und den Richtern erklärte, 
er wolle ſich mit ſeiner ganzen Habe für meine Unſchuld ver⸗ 
bürgen! 


Die Herren zuckten die Achſeln und erklärten mich für 
verhaftet. Ja, ſie hätten mir, weil es ihrer Meinung nach 
auf Doſſenau an einem zuverläſſigen Gewahrſam fehlte, wirk⸗ 
liche, eiſerne Ketten anlegen laſſen, wenn nicht der gnädige 
Herr, der vom erſten Augenblick an mein guter Engel war, 
ſeine ganze Autorität dafür eingeſetzt hätte, daß es nicht ge⸗ 
ſchah. Ihm hatte ichs zu danken, daß man mich nur in ein 
Dienerzimmer einſchloß, bis mich die Herren vom Gericht 
wieder abholen ließen, um ſich mit mir und dem Angeber 
nach dem vermeintlichen Orte des Verbrechens zu begeben. 

Rößner war ſeiner Sache ganz gewiß. Er bezeichnete 
jeden Punkt, von dem er vorhin geſprochen hatte, mit voller 
Beſtimmtheit, und ohne ſich auch nur einen Augenblick zu be⸗ 
ſinnen, ſodaß dieſe Beſichtigung, wenn ſie auch nichts neues 
zu Tage brachte, die erſten Ausſagen des Angebers doch in 
vielen wichtigen Stücken beſtätigte. Nun war über mein 
nächſtes Schickſal entſchieden. Als dringend verdächtig, ein 
Kapitalverbrechen begangen zu haben, wurde ich nach der 
Provinzialhauptſtadt transportiert. Die Unmenſchen waren 
ſo grauſam, mir ſelbſt ein Abſchiednehmen von meinem Weibe 
zu verweigern; aber der gnädige Herr — Gott ſegne ihn 
dafür! — zeigte ihnen, daß er auf ſeinem Grund und Boden 
auch noch etwas zu ſagen habe. Damit die Aermſte, die in 
nicht ſehr langer Zeit ihrer Niederkunft entgegenſah, in 
ſchonender Weiſe von dem Entſetzlichen unterrichtet würde, 
war er ſelber zu ihr gegangen, und nun führte er die laut 
Jammernde an ſeinem Arme zu dem Wagen, den ich mit 
dem Gendarmen und dem Kreisrichter beſteigen ſollte. Wie 
ein Bruder ſprach er ihr Troſt zu, obwohl er ſelber von all 
dem Entſetzlichen fo angegrifien war, daß er ſich kaum auf 
den Beinen halten konnte. Und als dann die Herren zur 
Abfahrt drängten, da nahm er meine Hand und ſagte: 

„Behalten Sie den Kopf oben, Barlow! Ich weiß, daß 
Sie unſchuldig ſind, und ich gebe Ihnen mein Ehrenwort, 
daß ich ein Mittel finden werde, Sie von dieſem ſchimpflichen 
Verdacht zu befreien. Inzwiſchen brauchen Sie ſich wegen 
ihrer Frau keine Sorge zu machen; ſie ſteht unter meinem 
perſönlichen Schutz.“ 

Ich war ſo ergriffen, daß ich nicht einmal ein Wort des 
Dankes herausbringen konnte. Eine ſo hohe Meinung ich 
auch von ihm gehegt hatte — daß er ſo viel Mitgefühl für 
einen ſeiner Untergebenen empfinden könnte, hätte ich doch 
nicht geglaubt, um ſo weniger, als er außer meinem Weibe 
damals vielleicht der Einzige war, der an meine Unſchuld 
glaubte. So konnte ich denn nur feine Hand drücken, die eis⸗ 
kalt und zitternd in der meinipen lag, und ihm in der Stille 
meines Herzens den Schwur leiſten, daß ich ihm ſein groß⸗ 
e Benehmen in dieſer Unglücksſtunde niemals vergeſſen 
würde. 


Gleich darauf gings im ſcharfen Trabe davon. Ich hörte 
noch, wie mein Weib einen ſchrillen Schrei ausſtieß, der mir 
bis zu meiner Todesſtunde in den Ohren gellen wird, und 
ich ſah, wie Herr Kurt ſie in ſeinen Armen auffing; hätte 
mich nicht noch der Gendarm im rechten Augenblick mit beiden 
Händen an der Schulter gepackt, ich wäre wahrhaftig aus 
dem Wagen geſprungen, und dann ſollte mich keiner mehr 
lebendig an die Stelle gebracht haben, ſo aber konnte ich nur 
mit den Zähnen knirſchen und mir mit einem fürchterlichen 
Eid geloben, dem gewiſſenloſen Angeber und dem wirklichen 
Täter des ſchändlichen Verbrechens früher oder ſpäter mit 
blutigen Zinſen alles heimzuzahlen, was ich an dieſem Tage 
hatte leiden müſſen. 

So gings in die Stadt und in das Gefängnis, das ich 
erſt nach Monaten als ein halb befreiter Mann wieder ver⸗ 
laſſen ſollte. Das iſt des Langen und Breiten meine ganze 
Geſchichte.“ 

„Sie ſind mir noch das Ende der Geſchichte ſchuldig ge⸗ 
blieben,“ ſagte Wolfgang, der die zunehmende Erſchöpfung 
des Alten bemerkte. „Iſt die Leiche des angeblich Ermordeten 
gefunden worden? und hat ſich nie ein Verdacht auf eine 
andere Perſönlichkeit gelenkt?“ 

Der Förſter ſchüttelte den Kopf. „Weder das Eine noch 
das Andere! Der Körper fand ſich ſo wenig in der Schlucht 
wie im ganzen Laufe der Hella. Das Waſſer muß ihn mit 
fortgeriſſen haben — wer weiß, wohin! Vielleicht iſt er 
irgendwo auf dem Grunde des Fluſſes in die Schlingpflanzen 
verſtrickt worden, vielleicht hat man ihn nach Wochen oder 
Monaten weit von hier aufgefiſcht und begraben, ohne ſich 
weiter um Namen und Herkunft des Toten zu kümmern. 
Genug, es iſt nie wieder eine Spur von ae armen 


jungen Herrn entdeckt worden, und eben deshalb meinten ſte 
wohl, mir nichts antun zu können.“ 

„Fiel es aber niemandem ein, den Angeber ſelbſt zu ver⸗ 
dächtigen, der meiner Meinung nach doch eine recht zwei⸗ 
deutige Rolle geſpielt haben muß?“ i 

Der Förſter wiederholte feine vorige, verneinende Ges 
berde. „Verdacht mag man wohl auf ihn gehabt haben; 
aber daß er ſelber nicht der Mörder war, iſt gewiß. Herr 
von Doſſenau ſagte es, und damit iſt es für mich ſo gut wie 
bewieſen.“ 

Das unerſchütterliche felſenfeſte Vertrauen des Alten auf 
die Unfehlbarkeit ſeines Gutsherrn hatte etwas Rührendes. 
Barlow verehrte ſeinen Wohltäter offenbar wie einen Gott 
und die ſeltſame Szene vom geſtrigen Abend wurde für 
Wolfgang jetzt erſt in ihrer eigentlichen Bedeutung ver⸗ 
ſtändlich. 

„Iſt denn jener Rößner noch am Leben?“ fragte er. 

„Das weiß keiner! Er iſt längſt verſchollen! Als ich 
aus dem Gefängniſſe entlaſſen wurde, war er ſchon nach 
Amerika ausgewandert. Wir haben hier nie wieder etwas 
von ihm gehört.“ 

„Und wenn nun Herr von Doſſenau überhaupt nicht 
ermordet worden wäre? — Wenn jener Menſch, den Sie ja 
als einen Wilddieb und als ein übel berufenes Subjekt be⸗ 
zeichnen, die ganze Erzählung nur erfunden hätte — viel⸗ 
leicht, um ſich für Ihre Wachſamkeit und Pflichttreue an 
Ihnen zu rächen? Läßt nicht das merkwürdige Ver⸗ 
ſchwinden der Leiche ſehr wohl auf eine ſolche Möglichkeit 
ſchließen?“ 

Barlow wendete ſich nach dem Sprechenden um und legte 
feine welke, zitternde Hand auf Wolfgangs Arm. 

„Sie meinen es gut mit mir, oder Sie wollen mich auch 
vielleicht auf die Probe ſtellen,“ ſagte er. „Denn im Ernſte 
können Sie doch nicht glaubeu, daß es ſich ſo verhielte. Ein 
reicher und verwöhnter Kavalier, wie es Herr Erich war, 
ſollte über Nacht verſchwunden ſein — ohne Geld, ja ſelbſt 
ohne die notwendigſte Garderobe, und ſollte ſeinem einzigen 
Bruder nie wieder ein Lebenszeichen gegeben haben? Nein, 
Herr, ich bin zwar nur ein einfältiger und ungebildeter Mann, 
der von den Sonderbarkeiten der großen Welt nicht viel ver⸗ 
ſteht; aber daß dies eine Ungeheuerlichkeit wäre, würde man 
leicht einſehen, auch wenn man nicht — wie es geſchah — 
das Taſchentuch des Herrn Erich im zerknickten Geſtrüpp des 
Schluchtenabhanges gefunden hätte.“ 

„So iſt alſo nach Ihrer Entlaſſung von Seite der Bes 
hörden nichts mehr in dieſer Angelegenheit geſchehen?“ 

„Nein! Die Herren ſahen wohl ein, daß ihre Weisheit 
hier zu ſchanden würde, und ſie hielten es für beſſer, nicht 
mehr viel Aufhebens von der Sache zu machen. Galt ich 
doch nach wie vor für den Schuldigen, dem man leider nichts 
beweiſen könne, und ſprachen doch die Leute hier jahrelang 
nicht anders als mit einer Handbewegung nach der Kehle 
18 ſo wie man von einem Mörder oder Halsabſchneider 
pricht.“ 

„Was aber zwang Sie, unter ſo unbehaglichen Verhält⸗ 
niſſen in Ihrer Stellung zu bleiben?“ 

„Was mich dazu zwang?“ fragte der Förſter mit halb 
verwundertem, halb zornigem Ausdruck. „Sollte ich etwa 
vor dieſem Verdacht die Flucht ergreifen, als ob ich wirklich 
ſchuldig wäre? Und ſollte ich von vornherein die Hoffnung 
aufgeben, mich an dem Urheber meines Unglücks zu rächen 
Vielleicht erſcheint es auch Ihnen nur als eine kleine Un⸗ 
annehmlichkeit, ſechs Monate lang unter dem Verdachte des 
Mordes im Gefängnis zu ſchmachten, vielleicht ſind auch Sie 
der Anſicht, daß ich am beſten getan hätte, den ganzen Vor⸗ 
fall einfach aus meinem Gedächtnis zu ſtreichen und mir mein 
Brot an einem anderen Orte zu ſuchen, wo man von mir 
und von meinem Schickſal noch nie gehört hatte. 

Oft genug hat man mir ja ſolche Vorſchläge gemacht, 
und Herr von Doſſenau ſelbſt, der es gewiß gut mit mir 
meint, kann mich in dieſem Punkte nicht verſtehen. Aber ich 
will lieber verhungern oder mein Brot von Tür zu Tür er⸗ 
betteln, ehe ich hier von der Stelle weiche. Und nicht eher 
werde ich die Hoffnung aufgeben, den Mörder zu finden, als 
bis ich hilflos auf meinem Sterbebette liege. Habe ich ihn 
aber gefunden, dann wehe ihm! Es iſt eine fürchterliche 
Rechnung, die ich mit ihm auszumachen habe! Er ſoll mir 
nicht allein meine Gefangenſchaft bezahlen und den Verdacht, 
unter dem ich mich dreißig Jahre lang herumgeſchleppt habe! 
Ich will auch Rechenſchaft von ihm fordern für das Leben 
des unſchuldigen Kindes, das in jenen entſetzlichen Monaten 


durch Gram und Angſt und Verzweiflung ſchon im Schoße 
einer Mutter getötet wurde, und Rechenſchaft für die Schande, 

e auf dem Namen meiner Tochter haftet. Nicht umſonſt 
will ich mein Leben lang ohne Grund für einen Mörder ge⸗ 
2 haben. An dem Tage, da ich ihn gefunden habe, will 
ch wirklich und wahrhaftig zu einem Mörder werden.“ 


In wildeſter Erregung ſtieß der Alte die letzten Worte 
hervor. Mit erhobener Fauſt ſtand er mitten im Zimmer 
und ſeine Augen, in denen es wieder wie das Fener des 
Wahnſinns flackerte, irrten umher, als ſuchten ſie nach einem 
Gegenſtand, den er vernichten könne. Wolfgang machte ſich 
bittere Vorwürfe, ihn durch ſeine Fragen in dieſen Zuſtand 
verſetzt zu haben, aber er ſann vergebens auf ein Mittel, den 
einmal entfeſſelten Sturm zu beſänftigen. 


Da knarrte draußen auf der Diele ein ſchwerer Mannes⸗ 
ſchritt, die Tür wurde aufgeſtoßen und die lange, hagere Ge⸗ 
ſtalt Doſſenau's erſchien auf der Schwelle. Mit einem ſcharfen, 
finſtern Blick erfaßte er die Situation und rief in ſeinem 
rauheſten Ton: „Ob ich mir's nicht gedacht habe! Alſo 
wirklich ſchon wieder im beſten Zuge, Barlow? — Ja, 
haben Sie denn den Doktor für einen Unterſuchungsrichter 
gehalten?“ 


Der Förſter war erſchrocken zuſammengefahren und hatte 
auf der Stelle jene demütige Haltung angenommen, in welcher 
ihn Wolfgang zuerſt geſehen. „Verzeihen Sie mir, gnädiger 
Herr,“ ſtotterte er, „ich habe mich wohl vergeſſen; aber Sie 
wiſſen —“ 

„Jawohl, ich weiß, daß Sie unverbeſſerlich ſind!“ fiel 
Doſſenau kurz ein. Hätte ich vorausgeſehen, daß Fräulein 
Helene ihren Schützling ſo bald im Stich laſſen würde, ſo 
hätte ich ihr den Doktor gar nicht anvertraut. Für den 
erſten Tag ihrer Verbannung wäre denn doch ein freund⸗ 
licherer Eindruck zu wünſchen geweſen, als das eintönige 
Klagelied dieſes Alten.“ 

Er winkte Wolfgang, ihn zu begleiten, während Barlow 
ganz zerknirſcht wie ein geſcholtenes Kind beiſeite ſtand. Ehe 
er aber die Schwelle überſchritt, drehte ſich Doſſenau noch 
einmal nach dem Alten um und reichte ihm, ohne weiter ein 
Wort zu ſagen, ſeine Hand. 

Cortſetzung folgt.) 


Tante Sabinas Vermögen. 
Humoriſtiſche Skizze von Dr. Berthold A. Baer. 
(Nachdruck verboten). 


Es gibt wirklich kein lieberes Mädchen, als Iſabella 
ann Blaue Augen, die immer lachen; ein ſonniges 
emüt, das ſelbſt an Wintertagen Frühlingswärme durchs 
Haus ziehen läßt; ein roter Mund, der friſchen Kirſchen gleich 
zum Anbeißen einladet und goldenes Wellenhaar, das wie 
ein Glorienſchein das runde, roſige Geſichtchen umſtrahlt. Sie 
iſt nicht groß, aber von guter Figur und ein Hausmütterchen, 
wie es ſelten in ihren Kreiſen zu finden iſt. 
* 


Richard Roberts Hatte ſich vor einigen Monaten in 
Scranton als Rechtsanwalt niedergelaſſen. Nicht etwa, weil 
dort Mangel an Rechtsanwälten geherrſcht hätte oder daß 
ihm die Antraeit-Monopole als beſonders günſtiges Feld zur 
Erlangung ſeines Ehrgeizes: ein bedeutender Kriminalanwalt 
zu werden, erſchienen wäre — nein; etwas anderes zog ihn 
dahin, ein weibliches Weſen, das liebſte, das beſte, das er auf 
der Welt ſein eigen nannte: ſein altes Mütterlein. 

Wie er ſie vermißt hatte, in all den langen Jahren, die 
er von ihr fern ſein mußte. Wie viele Briefe hatte er ihr 
geſchrieben, voll von kühnen Hoffnungen, voll von Träumen 
einer ſorgloſen Zukunft, von einem ſchönen Heim, darinnen 
als Königin die Mutter wohnte, und wie er ſich dankbar er⸗ 
weiſen wolle für all die Entbehrungen, die ſie ſich ſeinetwegen 
auferlegt. 

Und die alte Mutter? Das wenige, was ſie hatte, wollte 
fie gerne für ihren Richard hergeben, ſür ihren einzigen Sohn, 
der in allem ſo ganz das Ebenbild ſeines toten Vaters war. 
Ebenſo ſtolz, ebenſo unbeugſam in Erreichung eines ſich ge⸗ 
ſteckten Zieles, ebenſo treu und ehenſo wahr. 

All die langen Jahre des Alleinſeins, all die Entbehrungen 
und all die Sorgen waren jetzt vergeſſen, ſeit Richard wieder 


daheim war. Vergeſſen waren die Sorgen und Entbehrungen 
allerdings — — aber zu bannen waren ſie nicht. 

Ja, wenn Tante Sabine helfen wollte, bis Richards 
Praxis groß genug geworden, ihn zu ernähren! Die könnte 
es wohl! Sie war indes ebenſo hartherzig etwas zu geben, 
als Richard ſtolz war, etwas zu verlangen. 

* 


Mrs. Sabina Roberts wohnt in Pittsburg, wo ſie von 
den Zinſen des großen Vermögens lebt, das ihr Gatte Charles 
ihr hinterlaſſen. 

Charles hatte zwei Geſchwiſter: einen Bruder, Richard 
Roberts Vater, der kurz vor ihm geſtorben war, und eine 
Schweſter, die an Mr. Finemount verheiratet iſt. 

Tante Sabina, die einzige Vermögende der Familie, ward 
mit nicht gar zu liebevollen Augen von den beiden Schwäge⸗ 
rinnen betrachtet und auch Neffe und Nichte gaben ſich keine 
beſondere Mühe, der Tante Liebe zu gewinnen, obwohl vor⸗ 
ausſichtlich das große Vermögen derſelben einem von beiden 
dereinſt zufallen würde. Das „wem?“ machte den beiden 
jungen Leuten keine Kopfſchmerzen, mehr ſchon deren Eltern; 
am meiſten indes Tante Sabina. 

„Charles Wunſch war es immer, das ſchöne Vermögen 
nicht zu teilen,“ ſagte Tante Sabina oft zu ſich. Dann ſetzte 
ſie ſich in ihren Schaukelſtuhl und ſchloß die Augen. Gar 
anmutige Gedanken müſſen ihr die Seele durchziehen, denn 
ein zufriedenes, glückliches Lächeln liegt auf ihren Zügen. 

* 


Richard war ſchlechter Laune. Nicht daß Mütterchen 
das Eſſen verdorben hätte, nicht daß die Praxis ſchlecht 
wäre im Gegenteil: ſein Name war durch die 
geniale Verteidigung, die den Freiſpruch des Angeklagten im 
letzten großen Prozeſſe zur Folge hatte, in aller Munde — 
er war ſchlechter Laune und wußte ſelbſt nicht, weshalb. 

Nur wenn er bei Iſabella iſt, vergißt er alles Un⸗ 
angenehme. Die plaudert ſo allerliebſt und lacht ihm die 
Sorgen aus dem Kopfe. Doch auch bei ihr empfindet er 
keine reine Freude. Sind nicht immer andere da? Lacht ſie 
nicht auch mit dieſen? Selbſt das herzige Lachen ärgert 
ihn oft. Und doch iſt er nur glücklich, wenn Bella lacht. 

Manchmal allerdings träumt er von einem Glück an 
ihrer Seite ... Doch dieſer Traum konnte nie zur Wirklich⸗ 
keit werden! Er wußte, daß ſie einſt die Erbin von Tante 
Sabinas großem Vermögen werden würde, und Iſabella ſollte 
nie denken, daß er ein Vermögensjäger wäre! Und Iſabella? 
— Wenn Richard kam, leuchteten die Feuerangen wie glühende 
Kohlen. Er ſprach aber auch ſo ganz anders, als alle andern: 
von ſeinen Plänen, von feiner Zukunft, von ſeinem Hoffen 
und von ſeinem Sehnen — — nur von einem ſprach er nie: 
von ſeiner Liebe. 

Das war auch gut: ſie hätte es nicht mit anhören können, 
wenn er zu ihr von einer andern geſprochen hätte und ſie 
ſelbſt würde ihn nie heiraten! Er wird zweifellos einſt der 
Erbe von Sabinas Reichtum werden und er ſollte nicht 
glauben, daß ſie ihn gar des Geldes wegen heiraten würde. 
So quälten ſich die beiden und wußten garnicht, wie ſehr ſie 
ſich lieb hatten. 


* 


Tante Sabina hat Iſabella eingeladen, zur Feier ihres 
ſechzigſten Geburtstages zu ihr zu kommen. Zwar wäre 
dieſe lieber zu Hauſe geblieben, denn der „Execelſior Club“ 
gab an jenem Abend einen großen Ball, und fie hatte Richard 
bereits die Polonaiſe und manch anderen Tanz verſprochen. 
Die Eltern wollten dies indes nicht zugeben; es war Tante 
Sabinas erſte Einladung, und ſie hatte geſchrieben, daß ſie 
keine Abſage annehme. 

„Ich habe auch eine Ueberraſchung für dich, meine 
Liebe“, ſchrieb die Tante. „Ich habe dir einen Gatten 
auserkoren, und wenn du meinen Wünſchen nachkommſt, 
ſollſt du dereinſt meine Erbin werden.“ 

Was ſollte ſie tun? Unter keinen Umſtänden würde ſie 
einen Menſchen heiraten, den Tante Sabina für fie ausſuchte! 
Sie ſoll ihr Geld behalten! Aber hinfahren mußte ſie. Was 
ſollte ſie nur Richard ſagen? Der durfte keinesfalls erfahren, 
daß ſie nach Pittsburg reiſe. Er würbe ſonſt ſicher denken, 
ſie wolle ſich bei Tante Sabina einſchmeicheln, um deren 
Erbin zu werden. Donn würde er fie verachten und lieber 
wollte ſie ſo arm wie eine Kirchenmaus ſein, als Richards 
Achtung verlieren. (Schluß folgt.) 


netzbeſchwerern aus Ton, deren Alter in die geit der Pfahl⸗ 
bauten u verlegen iſt. Seitdem find weitere Nachforſchungen 
planmäßig ausgeführt worden und haben eine ganze Reihe 
beachtenswerter Dinge zu Tage gefördert. Daß die damaligen 
Bewohner der Pfalz gelegentlich auch eine Art von künſt⸗ 
leriſchem Zeitvertreib ausübten, lehren dann weitere Stücke, 


Gefchwindigkeit Ift keine Hexerei. 
Es war im Jahre 1710, als ſich am Hofe zu Eiſenach 
eine nur wenige Stunden von der Stadt entfernt wohnende 
55 Herrſchaft zum Beſuche anmelden ließ. Große Ver⸗ 
genheit! Der Hof von Eiſenach war berühmt durch ſeine 
vorzügliche Kapelle, die hohe Herrſchaft war bekannt als eine 
leidenſchaftliche Liebhaberin der edlen Muſik, ſie mußten un⸗ 
bedingt auch muſikaliſch verherrlicht werden. Wo aber in 
aller Eile ein paſſendes Werk hernehmen, da ſich unter den 
vorhandenen keines vorfand? Nur einer konnte aus dieſer 
verzweifelten Situation helfen, wenn es überhaupt möglich 
war; das war der in der Kapelle als Konzertmeiſter fun⸗ 
gr Herr Georg Philipp Telemann, ein Muſiker, der in 
em Rufe eines allvermögenden Genies ſtand. Und Telemann 
war in der Tat ſolches Kunſtücks fähig und bewährte ſich 
auch wirklich als der Retter in der Not. Es blieben ihm, 
wenn noch Zeit zum notdürftigſten Einſtudieren der Feſt⸗ 
hymne gewonnen werden ſollte, nur anderthalb Stunden für 
ſeine Arbeit. Er beſtellte den Hofpoeten und den Komponiſten 
ſich und die drei machten ſich an die Arbeit. Der Poet 
ſetzte ſich an den Tiſch und drechſelte die von Weihrauch für 
den hohen Beſuch duftenden Verſe. Der Komponiſt ſtellte 
ich an ſein Pult und blickte dem Poeten von Zeit zu Zeit 
über die Schulter, um die entſtehenden Verſe zu leſen und 
ſofort die Mufik dazu zu erfinden. Er folgte dem Dichter 
Zeile für Zeile und war oft mit ſeiner Melodie ſertig, wenn 
ſener den neuen Vers noch kaum begonnen hatte. Der Kopiſt 
endlich ſah wieder dem Komponiſten über die Schulter und 
ſchrieb ſofort die Stimmen aus. Und ſo arbeiteten die drei 
Improviſatoren mit ſolchem Eifer, daß ſie in Zeit von noch 
nicht anderthalb Stunden eine Begrüßungs⸗Cantate fix und 


fertig hatten. 
BSelbftkritik, 

Herzog Philipp von Orleans, während der Minder⸗ 
jährigkeit Ludwigs des Fünfzehnten Regent von Frankreich, 
verſuchte ſich auch wohl gelegentlich einmal in der Kunſt. 
So hatte er unter anderem auch einmal eine Oper komponiert, 
zu welcher ein Marquis aus ſeiner nächſten Umgebung den 
Text gedichtet hotte. Das Werk wurde von einer auserleſenen 
Geſellſchaft in feinem Palais aufgeführt, und die Geſellſchaft 
war natürlich voll des Lobes. Der Herzog war aber weit 
entfernt, dieſem Lobe zu trauen. Er nahm daher den Kapell⸗ 
meiſter Campra auf die Seite und befragte ihn über ſein 
Urteil. Dieſer fand die Muſik vortrefflich, nur den Text hielt 
er von ziemlich untergeordneter Bedeutung. Der Herzog 
war ein viel zu kluger Kopf, als daß er nicht hätte merken 
ſollen, woher dieſer Wind wehte. Er ſchwieg, beauftragte 
aber den Marquis, auch einmal unter vier Augen den Kapell⸗ 
meiſter um ſein Urteil zu befragen. Nun lautete es um⸗ 
gekehrt, der Text ſei vortrefflich, die Muſik aber höchſt mittel: 
mäßig. Philipp lachte aus vollem Herzen, klopfte dem Dichter 
auf die Schulter und meinte jovial: Weißt du, was ich nun 
von der Sache denke? Es wird weder das eine noch das 
andere etwas taugen. 


Hus der Steinzeit. 


Malereien der Steinzeitmenſchen ſind in der Pfalz ge⸗ 
funden worden. Es handelt ſich allerdings nur um höchſt 
einfache Malarbeiten, die nicht als Kunſtwerke wertvoll ſind, 
ſondern dadurch, daß ſie eine Farbenverwendung ſeitens des 
ſteinzeitlichen Menſchen überhaupt beweiſen. Der Platz, wo 
dieſe für die menſchliche Urgeſchichte hochwichtigen Funde ge⸗ 
macht worden ſind, liegt zwiſchen dem weinfreudigen Neuſtadt 
an der Haardt und dem Dorf Mußbach, wo ſich eine Hoch⸗ 
terraſſe aus Geröll, Sand und Lehm ausbreitet. Die Pfälzer 
nennen ſie mit einem dort vielfach für Erhöhungen gebrauchten 
Wort Böhl. Schon vor 10 Jahren wurden in dieſen Schichten 
Geräte des urgeſchichtlichen Menſchen entdeckt, und zwar 
einige durchlochte, wahrſcheinlich als Schmuckperlen benutzt 


geweſene Kieſel ſowie eine größere Zahl von einfachen Fiſch⸗ 


ee 


die außer einer mit einem Lochmuſter bedeckten Sandſtein⸗ 


latte in bemalten Kieſeln beſtehen. Dieſe fanden ſich in der 
iefe von etwa einem Meter auf einem künſtlich errichteten 
Die Bemalung beſteht in einer dickflüſſigen 
aunroten Farbe. Die Herdanlage deutet darauf hin, daß 


die Menſchen damals in Erdgruben gewohnt haben. Die 
Farbenverteilung zeigt gewiſſe Linien, deren Bedeutung noch 
Re rätſelhaft geblieben iſt. 
u 


Einerſeits werden fie als 
ſtaben oder andere Schriftzeichen erklärt, doch klingt die 


Vermutung wahrſcheinlicher, daß die Steine mit dieſen Zeichen 
als Amulette getragen wurden. Sollte der ſichere Nachweis 
1 ſein, daß dieſe bemalten Kieſel tatſächlich die erſten 


rſuche einer Buchſtaben⸗ oder Zeichenſchrift darſtellen, ſo 


würde ſich ihr wiſſenſchaftlicher Wert ſelbſtverſtändlich noch 
bedeutend erhöhen. Leider ſind die Ausſichten für eine der⸗ 
artige Beweisführung nicht gerade günſtig, denn auf welche 


iſe ſoll man wohl feſtſtellen, was die Linien auf einem 


ſolchen Stein bedeuten, wenn ſie vielleicht auch hier und da 
eine gewiſſe Aehnlichkeit mit nordiſchen Ruinen, oder wie es 
auf einem dieſer Steine der Fall zu ſein ſcheint, mit chine⸗ 
ſiſchen Schriftzeichen erkennen laſſen. 


EER 5 
Poefie-Album ISIS 
en — 
Sins wird fich erfüllen. 
Einmal, eh ſie ſcheiden, 
Färben ſich die Blätter rot, 
Einmal noch in Freuden 
Singt der Schwan vor ſeinem Tod. 
Und an edlen Bäumen, 
Wenn der Winter vor dem Tor, 
Bricht in irrem Träumen 
Oft ein Frühlingsreis hervor. 
Stirbt der Lampe Schimmer 
7 des Docht's verkohltem Lauf, 
uckt mit hellem Flimmer 
Einmal noch die Flamme auf. 


Und ſo wird gelingen, 

Eh' mein Stundenſand verrollt, 
Mir von guten Dingen 

Eines noch, was ich gewollt. 
Eins wird ſich erfüllen 

Eine Freude wird, wie Wein 
Schäumen, überquillen — 

Mag es dann geſchieden ſein! 


D 


Die ſchwediſchen Reiter. 
In der Gegend des Dorfes Wittenweyer, woſelbſt im 


aa 1638 das mörderiſche Gefecht zwiſchen Schweden und 


anzoſen gegen die kaiſerliche Armee unter General von 
Götz ſtattfand, herrſcht noch heute unter dem Landvolk die 
Sage, daß die Geiſter der Erſchlagenen zur Nachtzeit mit 
einander kämpfen. Namentlich ſoll dies in der Nähe eines 
Sumpfes ſtattfinden, in den eine große Anzahl Soldaten, im 
Handgemenge begriffen, hineingetrieben wurden. Es war 
namentlich viel Kavallerie, welche hier ihren Tod fand, und 
der Volksglaube läßt die Krieger ſich zur Nachtzeit erheben 
und den blutigen Strauß noch einmal durchkämpfen. Zur 
Geiſterſtunde ſollen ſie aus dem Sumpfe emporſteigen, ihre 
Roſſe ſprühen blaue Flammen, man vernimmt Geſchrei, 
Schüſſe und Geraſſel von Waffen, der Kampf wird in der 
Luft geführt, welche die geſpenſtiſchen Geſtalten durchſauſen. 
Mit dem erſten Hahnenſchrei kehren ſie alle wieder zurück und 
finfen in die Moore, welche einſt ihr Grab geworden. Es 
iſt eine Sage, ähnlich der des wilden Jägers und des Geiſter⸗ 
kampfes der Hunnen, und wenn in jener Gegend das Un⸗ 
wetter tobt, ſagen die Landleute: „Da fechten ſchon wieder 
die ſchwediſchen Reiter.“ 


